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Die 

kirchlichen Zustände im Bistum Wilna 


Einleitung 


W IE die ganze Geschichte Litauens, so hleiht auch 
seine Pu Ionisierung immer noch wenig erforscht 

V 

und aufgeklärt. Doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die Pu Ionisierung Litauens hauptsächlich durch die 
Kirche geschehen ist \ Die polnischen Geistlichen, die 
zum Zwecke der Verbreitung des Christentums nach 
Litauen kamen, begannen von Anfang an alles Ein¬ 
heimische als i'eberreste des Heidentums zu bekäm¬ 
pfen und das Pulnische als das Christ.liehe zu preisen. 

Dieses Vorgehen, Anfänglich unbewusst und unsys¬ 
tematisch, wurde mit der Zeit zu bewusster [ihmmas¬ 
siger Deionisierung und so ist es leider bis auf den 
heutigen Tag. 

Hnsonders in der Diözese Wilna wurde dem 
Litauertu in grosser Schaden zu gefugt. Die Bischöfe 

1 Siche : Jv. Propotaii tVPolsk lc Apoelolsl wo w Lilwic, Wilno lt>!3, 
mich iim frjinzfisisolic nlmrselzi ; C. Ffopohinis — l'E|LrlS««* Polonaise en 
LUliniinit l , i Paris, 

Die Polen hcmtthhm sich diese» Wt.uk nnf den Index durch die 
Kirche verbotener fttiudier m setzen,, Das Huch wurde einer Kommission 
der CongrrgüLio tndicb zur PntersiH'Jmng flbergebcii, ulicr sch lieb lieh 
vurwiirfW erklärt, 

Nidildcä tu wolliger hfiren die Polen nicht miT dtis G erfleh l /.» verbrei¬ 
ten du» Werk sei durch die Kirche verbeten. 
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und das Kapitel von Wilna t die fast alle aus dem 
polemisierten Adel stammen, waren immer die sdili ni¬ 
ste n Feinde des Litauerin ms, das sie mit allen mö¬ 
glichen Mitteln bekämpften. 

Alle litauischsprechenden Priesterkandidaten im 
Priesterseminar wurden einer besonderen lleherwncli- 
nug unterstellt und alte diejenige, bei welchen auch 
nur die geringste Vorliebe für die Muttersprache und 
für Litauer!um beobachtet wurde, wurden sofort er¬ 
barmungslos aus der Anstalt als « ohne Priester beruf " 
entfernt, 

i fft schickte tnauVi litauisch sprechende Pfarreien 
Priester, die kein Wort litauisch verstanden. Als 
einmal ein solcher Seelsorger gefragt wurde wie er 
seine Pfarrkinder beichten höre, gab er zur Antwort : 
wie ein Taubstummer 

n Litauischer Patriotismus « bei einem Priester 
war das schwerste. Verbrechen, das mit schärfsten ka¬ 
nonischen Strafen und mit Verbannung nach weitent- 
ferntcu armen we iss russischen Pfarreien bestraft wurde. 
Als ein Pfarrer den Bischof Andziewicz (lS9G-189o) 
um die Versetzung nach einer anderen Pfarrei bat, 
weil er der Sprache seiner Pfurrkinder nicht mächtig 
war, antwortete der Bischof: * Du sollst deine Pfarr- 
kinder polnisch verstehen lernen » und die Bitte 
wurde verweigert. 

Die Litauer der Diözese Wilna richteten zahlrei¬ 
che Bittschriften an den Hl, Stuhl, leider sind alle 
diese Versuche, wahrscheinlich durch polnische lu- 
Iriguen, erfolglos geblieben. 

Wir geben hier eine Denkschrift wieder, die von 
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70 Priestern der Diözese Wilna unterzeichnet und dem 
Papst Pius X. im Jahre 1912 überreicht wurde. 
Diese Denkschrift, die einzig und allein auf wahr¬ 
heitsgetreuen und allgemein bekannten Tatsachen auf- 
gehaufc ist, verdient volles Vertrauen* Sie schildert 
ganz genau die kirchlichen Zustände im Bistum Wilna 
und die Polonisierujig Litauens durch die Kirche, die 
leider auch während des Krieges, wie wir es wissen, 
nicht aufgehört hat. 





Die Lage der katholischer) Litauer 
im Bistum Wilna 

und die Ausschreitungen des Panpolonismus. 


Vorliegende kleine Schrift liefert die Beweise und 
den Kommentar zu einer Bittschrift, die 70 litauische, 
katholische Priester aus dem Bistum Wilna an Papst 
Pius X gerichtet haben* 

Weder Slieht nach inneren Spaltungen, noch poli¬ 
tischer Chmirirthmns oder Hass gegen ein anderes katho¬ 
lisches Volk ist es, was uns bewogen hat, auf Grund eines 
erdrückenden Beweismatörials den Katholiken fremder Län¬ 
der unsere, traurige Lage zu schildern. Wir greifen zur 
Feder um sehr wichtige Interessen des Katholizismus 
und unsere priesterlielie Ehre zu verteidigen. Das böse 
Treiben, die hinterlitftiga Politik und die Unmoral einer 
Pari eigruppe, die in Russland versucht die katholische 
Kirche zu einem will fähigen Instrument eines int-oleran- 
ti ji und unehrlichen Patriotismus, der nur Uneinigkeit und 
-Streit entfachen kann, herabzu 1 würdigen, müssen endlich 
einmal aufgedeckt werden. 

Wir bekämpfen nicht das Polen tum, »W wir fühlen 
mit* verpflichtet, der sogenannten polnischen, demokrati¬ 
schen Nationalparici, <lie mit ihren Attentaten auf die 
heiligsten Rechte und Freiheiten der kaÜiolischen Nidit- 
polcn, eine grosse Gefahr für die katholische Kirche in 
-Russland bildet, die Maske hcrunterzureissen. 

Kein Hass gegen das Polonium beseelt uns also ; wir 
wünschen vielmehr aus katholischem SolideritiLisgefühi mit 
den Polen in Freundschaft zu kd>en. Aber wir glauben 
nls katholische Priester, ebenso gut wie die Polen, das 
Recht zu haben, unsere litauische Heimat zu lieben P unser 
litauisches Volk zu erziehen und mit ihm in der Sprache 
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zu beton* die wir alle auf dem Schosse unserer Mütter* 
gelernt haben. Wir wollen kein, ethnologisch ph Rohmaterial 
mehr sein, das die polnischen Nationalisten aus dem Klerus 
und Laienstande in ihrem politischen Mörser für ihre 
Zwecke zerstampfen. Die Polen haben kein liecht, im Na¬ 
men des Katholizismus uns unserer Nationalität zu be¬ 
rauben. Sie sollen fürderhin nicht mehr die katholische 
Hierarchie missbrauchen um zwei Millionen Litauern (b■- 
walt anzutun und sie zu zwingen, Polen zu werden. 

Wir greifen zur Feder um unsere Priester-Ehre zu 
verteidigen. Die Anhänger des Panpolonismus erfüllen 
Europa mit ihrem Gosehroi und stellen sich gern als die 
Opferlämmer einer anUkatholisehen Koalition hin* an der 
ganz Europa beteiligt sei: Barbaren und Nichtbarbare iu 
Mit diesem Appel an das Mitleid der ausländischen Ka¬ 
tholiken verbinden sie aber zugleich Anklagen und Verleum¬ 
dungen gegen andere katholische Völker, welch’ letztere seit 
Jahrhunderten unter der Bedrückung durch den polnischen 
Feudaladel leiden und nun* da die politischen Verhältnisse 
andere geworden sind, eine nationale Wiedergeburt her- 
beiselmen. Die Organe des Panpolonismus, die zum grossen 
Teil von theoretischen und praktischen Atheisten redigiert 
werden und sieh als die geborenen Verteidiger der katholi¬ 
schen Kirche aufspielen* beschimpfen und verleumden uns 
litauische Priester als Verräter an unserer heiligten Kirche, 
als wütende Verfolger der unschuldigen Lamm lein des 
Panpolonismus, als politische Landsknechte der Eussifi- 
kation, als Spione des Antikatholizismus, kurzum als un¬ 
ehrliche und verderbte Menschen. ^Litwommvy" nennen sic 
uns ironisch und sarkastisch. Am meisten, ist aber in dieser 
traurigen Angelegenheit der Umstand zu bedauern, dass 
solche Verleumdungen von Zeitungen auf genominell werden, 
die auf ihr Beiwort ,,katholisch“ sich' nicht wenig ein- 
bilden. Auch katholische Priester, die sich' von der natio¬ 
nalistischen Kamarilla nicht frei machen können, ver¬ 
folgen im heiligsten Kirchen inneren die katholischen Li¬ 
tauer und ihre Hirten* statt ihre Pfeile auf die national- 


polnische Sekte der Mumwiten nbzusehiessen. Uri solche 
Veideuuirliingeii auch im Herzen der Christenheit, in der 
heiligen, ewigen Stadt, verbreitet worden sind, sei (w nun 
du veli pan polnische Priester, die dort ihren Aufontliali 
genommen haben, sei es durch die grosse panpolniachr 
Lügen f ah rik ; die Agent? fjolonaisc tl& hi presse, sehen wir 
uns genötigt, der Dreistigkeit unserer Gegner einen Dämpfer 
aufzusetzcu und ihre Verleumdungen durch eine gilt doku- 
mentirte Schilderung der Exzesse des Panpolonismna im 
Bistum Wilna* zu wieder legen. 

Wir litauische Priester werden „I.ilvvtnna»y‘\ Verriiier 
usw, genannt, weil wir dem Volke in der Sprache pre¬ 
digen, die oh aus unserer Väter Munde gelernt hat. Die 
Polen spielen sich als Opfer unserer angeblichen Ma- 
rhensciiafituu unserer Angebereien und unserer (lewultUi- 
iigkeiten auf. Wir werden im Gegenfeil jetzt den Beweis ei 
bringen, dass wir und unser litauisches Volk seii. -vielen 
.fahren durch eine verbrecherische Sippe arg bedrückt wei¬ 
den, die die heilige, katholische Kirche in Russland als 
eine „pQlmfrhf Ewriohtxmg' 1 betrachtet, Machtlos selten 
wir zu. wie unsere kalhoHsehen Kirchen entweiht werden 
durch Besessene, die lärmend unsere Predigten unterbrochen*, 
unsere Gebetbücher verbrennen, das Volk gegen uns mif- 
wiegeln und Frauen und Kinder* die auf litauisch boten, 
körperlich misshandeln, Unsere litauischen Bauern und 
Landarbeiter werden geschlagen und verwundet, und wenn 
nie sich manchmal, auf Grund ihrer litauischen und kn - 
iIndischen Hechte zur Wehr setzen, chuitj müssen sie nit 
von Seiten einer Regierung, die sieh nur ullzuleieht von 
den Hauptinänner dm pnnpolnisclu-m Banden ein fangen 
lässt, schwere Repressalien erfahren. Trotzdem wind wir 
immer die Aufrührer und Pnruhestifier, wenn man auf die 
Pauipolo nisten hört, während die Polen selbstverständlich 
die Blut zeugen für das katholische tdcnl in Russland blei¬ 
ben ! 

Wir hoffen, dass die vorliegendes kleine Schrift, eine 
der schweren Wunden, die der Panpoloniamus der katho- 
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lischen Kirche in Russland geschlagen hat, hell beleuchten 
wird und m dazu beitrügen mag, den Weg ym einer li¬ 
tauisch’polnischem iVerfitündigiing yax bahnen. Wenn. die 
zukünftige Losung des harten Streites von Dauer sein soll, 
dann muss sie sieh aufbauen auf den wahren Prinzipien 
des Katholizismus, auf^der Einhaltung des Völkerrechten 
auf politischer Toleranz und auf gegenseitiger Achtung- 
Wihifa 1. Juni 1912. 

KAPITEL 1. 

I. Die Litauer in liusslund belaufen sich auf ungefähr 
drei und eine hui ho Million und verteilen sieh auf drei Gou¬ 
vernements : ijümlieh aftif Kowno, Willi Jl und Smvalki, Fast 
alle Litauer sind katholisch, nur oino kleine Minderheit - 
die 20 000 Seelen kaum übomoigen dürfte* ist protestan¬ 
tisch tu. z.j seit dem XV r l . lalirlmndert. 

Die katholischen Litauer verteilen sich auf drei Bi- 
^Itimer : Kowno oder Sa^nngiticn, Sejni und Wilna, die zur 
Zeit von den Bischöfen Caspar Cyrtowt* Anton Karas und 
dem apostolischen Administrator Kasimir MichaJkiewhv 
geleitet; werden. Das Bistum Ivowno besteht zum grössten 
Teil uns Litauern ; die Polen kann mau dort au den 
Fingern abzählen. Kur im Gouvernement Kurland gibt m 
einige zehntausend Letten, 

fm Bistum Sejni gibt cs katholische Litauer und Polen 
aus Masovien, Masuren genannt. Das Bistum Wilna setzt 
sich ziisummen aus Litauern, Weiss-Bussen und einer pol¬ 
itischen oder richtiger p»Ionisierenden Minderheit, die zum 
grössten Teil uus Groasgnmdbesitzern und Adligen be¬ 
steht- Diesem Zustande zum Trutz liegt die kirchliche 
Leitung in den Händen der Polen, welche sie miss¬ 
brauchen, um die anderen Nationalitäten zu polunisieren. in 
letzter Zeit haben die Polen diese Polimis&tion der Kir¬ 
che so auf die Spitze getrieben, dass das Bistum Wilna die 
Zwingburg des Polonismus geworden ist, in der cs allen 
XMit polet) verwehrt ist, in ihrer Muttersprache zu beten. 


— Ö 
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Um, ^i polnischen politischen Bcatrebuugen lasser zu ver¬ 
sichern wird es h icli lohnen, einon Blick iu die Vergangen^ 
In h ku tun und kurz darzutun, wk eins ( 1 tristen tum in 
Limiten Fuss gefasst hui und welche Ziele sieh die Glau¬ 
ben*]! rediger dabei gesteckt haben. 

2. Die Litauer erhielten das Christentum später als 
alle andern Völker Europas und zwar durch dir' Polen. Die 
erstell pol raschen Missionare Litauens waren besonders von 
politischen Ucsichtspimklcui geleitet., Joguila, Grossfiirst 
von Litauen wurde am 20 Februar 1118b getauft und 
versprach, wir die polnischen Geschieht Schreiber seihst be¬ 
richten, alle seine Länder dein Königreich Polen für 
immer eiuzuvcrleiben ferner seine Einkünfte und Schätze 
mit denen der Könige Polens zu vereinen und endlich die 
Provinzen, dir er den Polen nbgc nominell hatte, wieder 
hcrauszugeheii > Im Februar 11187 kehrte Jogaila, mit seiner 
Gemahlin Hedwig heim und beschloss, alle-seine Unter¬ 
tanen dem Ouistentuui zuzuführen. Mit dem Königspaar 
zog auf diese Weise auch der polnisch n Klerus ein* der 
von der Hia ui midien Hpruehc keine Ahnung hatte. 

Zwischen dem litauischen Adel und dein polnischen 
Klerus war bald ein gutes Verhältnis berge stellt. Viele 
dieser Adligen waren bereits ( hristen und gehörten der 
griechisch-niorgonländisehen Kirche an ; andere waren noch 
Heiden, kannten aber bereits das Christentum. Pro sie zum 
I l>crt ritt zu bewegen, versprach man ihnen, sie aller Vorrechte 
und Privilegien des polnischen Adels teilhaftig werden zu 
lassen. Bei dem Volke stieasdie polnische Mißrionsarbrit auf 
etwas mehr Schwierigkeiten. Jogailu und Vytautas erntuhn- 
f enzwar ihre Untertanen in ihrer Muttersprache dem väter¬ 
lichen Götzendienst zu entsagen und das wahre Christentum 
der römischen Kirche anzunehmen, aber der polnische Klerus 
war wegen seiner Unkenntnis der Volkssprache nicht imstande 
die Fürsten bei ihrem Bekehrung« werk gebührend zu un¬ 
terstützen. Jogaila und Vytautas übernahmen darum selbst 
die Aufgabe, dem Volke die christliche Lehre und deren 
heilige Gebräuche und Gebete zu erklären und es mit 


10 


Geschenken und Zugeständnissen zu ihrem Glauben her- 
überziehen. Die. Fürsten versammelten grosse Menaehen- 
massen, trennten die Frauen von den Männern, besprengten 
alle mit Weihwasser und gaben jeder Gruppe ui nun eigenen. 
Namen. 

Naeh de] n auf diese Weise die Bekehrung vollzogen 
worden war, ernannten die Polen einen der ihrigen zum 
Bischof. Andreas Wasillo (13.88-1398) — so hiess er 
— schickte bald Missionäre in die entlegensten Teile des 
Landes um das Evangelium zu predigen. Da jedoch diese 
Glaubensbot.en die Volkssprache nicht, verstanden und zu 
bequem warm sic zu erlernen, vermochten sie nicht 
dem Volke den Unterschied zwischen der neuen und der 
ulten Religion sowie die Vorzüge des ( lirisl-entuins klar 
zu machen* Die Litauer waren darum nur Christen dein 
Kamen nach und fuhren fort ihre Götzen weiter anznboten. 
So kam es. dass es noch im XVI. Jahrhundert viele 
Heiden in Litauen gab. 

Ans dem Gesagten erhellt, d ms der polnische Klerus 
von Anfang an sich den örtlichen Bedürfnissen nicht an¬ 
passte. Er erlernte die Volkssprache nicht und uhitnte- 
auch den Glaubenseifcr und katholischen Geist anderer 
Glaubenshoten hei anderen Völkern nicht mich. Er begnügte 
sieh mit einem rein äußerlichen Formal] suius. Der. 
zweite Bischof von Wilna, Jakob Plichta '1398 1107) 

war zwar litauischer Herkunft id/cr seine beiden Nach¬ 
folger waren wieder Polen : Nikolaus Ilarkowsky vun Gor- 
kowska i 1:108 —1414) und Peter von Kystiu (1414— 
1421)* So erhielt die litauische Kirche bereits in ih'rcr 
Wiege einen ausgesprochen polnischen Charakter Der Kle¬ 
rus arbeitete weit mehr für politische Ideale als für reli¬ 
giöse, .nämlich für die Ausbreitung des Poloniamiis statt des. 
Evangeliums. Darum erlernte er auch die Volkssprache, 
ui eilt, bediente sich vielmehr nur des Polnischen. 

3. Es ist daher nicht auffallend, dass der fünfte 
Bischof von Wilna, Matthäus Troki 1 1421 1453 seinem 

Klerus verschreiben musste die Volkssprache zu erlernen. 
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und dem Volke in der lifam&öheii Muttersprache das Wort 
Gottes zu verkünden* Er pflegte sogar den Klerikern, die 
flie Volkssprache nicht erlernen wollten, die Weihen vor- 
zuenthalten. Seine Bemühungen waren leider vergeblich, 
weil der polnische Klerus entschlossen war sein Amt zu 
politischer Propaganda weiter zu missbrauchen. Oer „Er¬ 
folg“ dieses Wirkens war natürlich die Feindseligkeit des 
Volkes gegen die Geistlichkeit. So sali sich 1 der Bischof 
Adalbert Tabor (1492 bis 1507) gezwungen für sich und 
seinen Klerus in Rom um die Erlaubnis einzu kommen, in¬ 
nerhalb der Diözese ImotifjneÄ emherzv^g^hm. So wurden 
Bischöfe und Priester statt zu Hirten zu Soldaten und 
das um sich gegen ihre Herde zu schützen. 1 

Bisohof Johannes (1519 bis 15|3G i übertraf noch seinen 
Vorgänger in der Wahl der Mittel um den Polen die Vor¬ 
herrsch ait zu sichern. Er bestimmte nämlich im Jahre 
1526 auf der ersten Synode, die in Wilna gehEilten wurde, 
dass in den Pfarr sch ulen das Evangelium und die Briefs 
dm h. Paulus auf polnisch und litauisch erklärt würden. 
So klrang das Polnische in die litauischen Schulen ein. 

Sobald jedoch die Litauer einsahen, dass der pol¬ 
nische Klerus seine Sprache zu verbreiten suchte, waren 
auch sie bemüht, ihre Muttersprache gegen das Vordringen 
und U eberhardnehmen des fremden I dioms zu schlitzen. Wenn 
z. B. die litauischen Grossen Kirchen hauten, bestanden sie 
darauf, dass in ihnen auf litauisch gepredigt und gebetet 
wurde. TJm nur ein Beispiel anzuführen, stellte Xübresins- 
k.is von Olita (1524) als er die zum Ban einer Kirche 
erforderlichen Gelder hergab, die Bedingung, dass neben 
dem Rektor dieser Kirche ein Kaplan angestellt, worden 
müsse der des Litauischen mächtig sei. 1 Ferner verordnete 
Sigismund auf Drängen der Litauer im Jahre 1520, dass 
die Priester an der neuen Kirche von Zezmariai auf li¬ 
tauisch predigen soll teil . 2 Derselbe Herrscher bestimm te* 

5 Polsey dfxrätolowie LUivy. Wilna IU11, s. 6— U. 

1 * Polar y npostolowic Lihvy, * Wilna 1911, s. 6—11. 
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dilSS in 
sollten, 


der Pfarrei von Eisiskini zwei Priester agitieren 
von timen der dmo dir* litauische Sprache bohrer¬ 


sehe. 

Trust los war damals die religiöse Lage des V olkes in- 
Io]go tk i geistlichen Trägheit des Kletus, der gitiv« in poli¬ 
tischen Intrigen auf ging. Als Biidioi Johannes seine Gü¬ 
ter in der Nabe von ftzawle besuchte, traf er, wie uns der 
polnische •Historiker A. Brückner (Stotofifhia Liimt) er¬ 
zählt, auf Litauer die nicht einmal das Vater t rm\r 
kannten, sondern ihre Götzen weiter &il beteten und sogar 
dem Kultus des heiligen Feuers nacligingen. Trotzdem 
waren zwei Jahrhunderte seit der Bekehrung Litauens 
d ahingegangen ! 


J. Die Gesetze Litauens untersagten den Fremden 
jedwede Ausübung öffentlicher Aemter, Trotzdem ver¬ 
suchten die Polen mit allen möglichen Mitteln sieh überall 
eiimmisten. So versuchte der Pole Bernhard Maciejowsky 
Bisehof von Lurk, als der Litauer Georg ftadvilkt (L5H1 — 
L-591J sich vom Bischofsitz Wilna» nach Krakau zurück¬ 
gezogen hatte, sieh dieses Uistums Sitzes yai bemächtigen. 
Da er mit Sigismund sehr gut stand, war «« ihm ein 
Leichtes hierzu auch die Zustimmung i lernen« VIII zu 
•erhalten. Aber das Kapitel von Wilna, wie der polnische 
Prälat Bakuss berichtet, weigerte sich diese Ernennung 
n ii zuerkennen und erklärte. dass sie gegen die Privilegien 
des Drossln? rzogtmns Litauen verstosse, denen gemä&s die 
geistlichen und weltlichen Würden, besonders diejenigen 
die Senatorenrang erteilen an Litauer vergaben werden 
sollten. Vergebens versuchte der Nuntius die Litauer von 
ihrem Standpunkt abzubringon. Düs Kapitel antwortete, 
..dass der Nuntius steh nicht nach den Verordnungen des 
apostolischen Stuhles richte und die Dinge dem heiligen 
Vater nicht nach ihrer wirklichen Lage darstelle, Das 
Kapitel von Wilna könne nicht durch eine unpatriolieehc 


- Vo|*k*mar: « NuUioiialnaita küjiia v vi4ikom kriiiijeäLvie litovskoia» 
J’iclroburg«, 1Ü10, s. »—f*. 
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1 fali.iiiijtf den IIeis.s und die Verachtung der anderen Biit- 
gerkhtsseu auf sich laden - Geboren und aufgo wachse n im 
ii msahrrzogtuui Litauen, im Besitze aller Freiheiten und 
lfrrhu\ ilie die polnischen Herrscher zu wahren geschworen 
halten, könnten die Mitglieder des Kapitels unmöglich 
darauf Verzicht leisten und die folgenschwere Verant¬ 
wortung eines solchen Verzichtes auf sieh nehmen A Trotz¬ 
dem spielte sich Bernhard Muciejowsky lange Jahre (löill- 
1 fiOtU als Bischof von Wilna aui t aber das Kapitel er 
kannte ihn uh'ht an. Diu eu- litraque parle dwcepiß&Qtur* 
üontc Mitru'ftitrkk-fi lÜihvn aggraealm jurihmt suiff cesneril 

5. Oie traurige Lage de« Katholizismus in Litauen 
am Ende des XVI* Jahrhunderts bestätigt uns Kano¬ 
nikus Nikol au« Dnukswa in seiner polnischen Vorrede 
zur litauischen Uebersetzung der PosHUa Oafholk'kn 
i Wilna Ifitltl'. Die Hauptursache der traurigen Lage 
ist nach ihm in der Verachtung der litauischen Sprache 
durch den hoben Klerus mul die Poloni enteren aus dem 
Laientum zu suchen, sowie in der Aufzw ingung des Pol¬ 
nischen. Doch hören wir ihn selbst: TT lcli Itodaucre und 
tadle die Geringschätzung und die Abneigung gegen unsere 
heimatliche litauische Sprache. Sorge der Himmel dafür, 
dass dieser Skandal auf hör l und dass sein*' Urheber in sich 
gehen. Siehi man denn nicht, dass innerhalb unseres 
Landes an vielen Orten die Seelen verloren gehen au« 
Unwissenheit ^ber die wichtigsten und notwendigsten Gluu- 
bonsarükol ? Das Volk siecht dahin in der Finsternis und 
im .Tod der Sünde sowie im heidnischen Aberglauben. 
Und woher kommen diese Uebol ? Einzig und allein von der 
Missachtung unserer Volkssprache, von der Abneigung gegen 
unsere Muttersprache. Wie können denn auch diu Laute 
aus de ul Volke die ewigen Wahrheiten kennen lernen, 
wenn dir berufenen Lehrer ihre Sprache nicht nur igno¬ 
rieren, sondern sie geradezu missachten 

Als Pubst Clemens VIIi von diesen traurigen Zn- 

J * 0{>i?ani(3 rukflfH&nagQ otdielnaiiu ji, vilcti&koi biblioteki, * h, ^ 2 . 
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siänrien Kunde erhielt, sandte er Alexander Komuleufr als 
Legalen nach Wilna* in weißen Atifzeichinnigen schildert 
dieser die lööö Vorgefundene Lüge mit folgenden Worten : 
,/Auf meiner ViMitationareise durch das Qbdiim Wilna, 
die ich auf Guhniss Clemens VIII uiLksrnommen habe; 
habe ich eine grosse Anzahl von Kirchen ohne iieisUicbo 
gefunden. Die anderen Kirchen, die von polnischen Priea- 
lern bedient werden, nützen weder der Religion noch dem 
Volke, weil die Scehmhirlcn die Volkssprache nichl kennen. 
Du* Volk ist allen kidigionsmiterrichfes bar und gehl seilen 
zu den Sakra men I en T Es lebt daher, Tieren gleich, in den 
Tag hinein ohne Kenntnis der Glaubensw arbeiten, ja iiber- 
hmipl ohne einen richtigen Begriff von Gott zu haben. 
Viele sterheu ohne heilige Taufe.“ Um diesem Uebel zu 
Steuern* verordnet« Komuleus mit der Zind iniiuung Sigris- 
mund III, dass jährlich IQ 000 Gulden aus deu Hin¬ 
künften des Bistums Wilna dazu verwendet werden sollten. 

I 5 bis 20 junge Litauer im Seminar von Wilna uttent* 
gell lieh anfzunehmßnp Nadh ihrer Priesterweihe sollten sich 
diese jungen Leute der Volksseelsorgc widmen* Ferner be¬ 
stimmte er, dass im Wilniver Seminar nur junge Zöglinge 
aus dem Bistum Aufnahme finden sollten und setzte ein 
Stipendium von 300 Goldguhlcn fest zur Erziehung von 
jungen Litauern, 1 

6. Die Polonisatiünsbcstrebungen sind also in Litauen 
rec ht alt. Vergeblich suchte Bischof Benedikt Wojmn 1600- 
1615) die Fehler seiner Vorgänger wieder gut zu machen 
und die Bildung dos Klerus zu hohen. Es gelang ihm nicht 
den Missbrauch des Polnischen bei allen kirchlichen Gelu- 
genhftiten zu beseitigen. Er empfahl dem Klerus den 
„C&fcdü&miis Canisi vel Lcdesmae lithnanice translatus 11 , 
und den „Cateehisnms Bellarmini polcuüce“- Das iinlerwei- 
n ii gäbe dürftige Volk nennt er „rudern populum“ und 
schreibt seinen Priestern vor : „nt cum indefessa diligentia 

* Biilmski: Qnivna Akinkmja Wiltoska. I’ielrttbuijgo, IHl-f + 

4« 44TV. 
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in nonHonibtis populo rudi dociriiiam Hinstiimam vuLgari 
iiurum lingua inculcent", 1 Endlich bestimmt er, dass im 
Gebrauch da« Polnische mit, dem Litauischen ahwcHtseln 
müsse. Auch das Polnische ist fürWujtia nur eine ,,lingua 
vulgaris', wie man aus seiner folgenden. Aeitäserung 
sdill-essen muss : ,,vel in vulgari eoncioiies Patris Jarobi 
Vui'fici vH Petri Skargne' 1 (bei Predigen hat: man sieh nur 
des Polnischen bedient). 

Bischof Alexander SupiHm (Hifi7 -1671 1 macht in 
den Akten der Synode von Wilna, ] (109 aufmerksam auf 
das Decretum ,,de inatrimonio ex latino polonieo idiom&te 
reddit-um" und auf das „Compendiuru Bullae Caenae Bö- 
mini' 1 das zur leichteren Handhabung ins Polnische über¬ 
setzt &ei. Trotzdem verlangt er von seinem Klerus das 
er klm Litauischen mächtig sei : „Ad instant,iam tarn vo- 
iLexöülijs capiluü, quam etiani tolius olcri iiostri dioecesani 
decerniinus et statuiniiis non poase ahhinc obtincre quaevis 
Inmeficia ecclesiastiea in dioeecsi nostra vilnensi alienige- 
uos presbyteros, quos parvum vol certc null um ein olinnen- 
tuut ob imperitiapi linguae lituaniciuc vel polonicae, Ecelc- 
^iae adferre manifestum mV*. In den Akten dieser Synode 
figuriert das Litauische immer nelien dem Polnischen. 

Auk Bern bisher Gesagten erhellt, dass im XVII. Jahr¬ 
hundert; viele Priester nach Litauen ei nw änderten und dort, 
auf Grund interessierter Fürsprache geistliche Beliefizien 
erhaschten. Mit Bezug auf fliesen Zustand drückt sich 
auf Ber Synode von Wilna Im Jahre 1685 Bischof Alexan¬ 
der Kotowics (IG85—168 G) wie folgt aus : „Multi in 
hae idioeesi ad ialia beneficm promoti extranci indehite 
p allem Ifthnanieum oomedunt, ipsis Lithüanis presbyteris 
in sua. p&tria famelicis existentibus“. Darum bestimmte 
die genannte Synode, dasa hi Zukunft geistliche Benefi- 
yJeji nur an geborene Litauer vergeben werden sollten . i 

1 ■■ ConstituLions synodontm dioec&isis Vincnsis diverste temporibu» 
i.o.’lrbratoiuni jussu D. Abrahami Woytia, Ophropi vilncnflis editße. * Vil- 

im t um. 

' J « Aitn» cousÜtuliorie» et decietu »ynmli diocceais vilnensis, pme- 
HtWtr n. Alranmlro Kotovvicz cpiscopo vilnensi. *■ Vilmu 1685 , s. 8. 


Diese bischöflichen ß^iiuMimiigen wurden aber leider 
Gottes nieht Wachtet. Der Polonismus klammert« Hirrli 
immer fester m die Kirche an mit! war nicht, mehl* davon 
loszumaehen. Bischof t-onstiLntui C’usimir Brznstowski 
\ 1 (>87 1722' befahl drin Klerus bei der Kmnmnnioii- 

Austeilung die Worte Corpus Domini ii.s.w. auf latei¬ 
nisch und nicht auf polnisch zu sprechen, jedoch das ,,l>oudue 
uon Bum dignua 11 smiT polnisch zu belen. 1 UerHidbr- Bi¬ 
schof richtete an seinen Klerus ein Hirte ns ehrribeti in dein 
er sagt : „Parochis pngorum serio injiingimu«, ui dLeims As¬ 
ti vis an Li- nmsuo ivlchra tiouern, recitcnt in publieo populi 
eonVentil, «t ulta voce ad majorem ipsius populi instritc- 
f jenem, vulgari idiomate syinholiüu fidei, orutionem domr- 
nicam, Valuta Honeui ungut icam. decalögt ei, Ectdesiue pme 
cepta itfi ela.re et diatlnote, nt ipse popuhus possit siflgu In 
fariilime repctore. ai ‘ Anderswo fragt er : „An recitelur cmn 
populo vcrnacula Jingua oratio dominioa ?.,. Halutatio An 
gel ica ?.., Symholnin, praruepta I >ccaI<igi et Kceicsiae “ 
Trotzdem erfolgten die kirchlichen Ankündigungen aut 
polnisch, Als jedoch im Februar 171H das wundertätige 
Bild der Mutter Gottes van Troki gekrönt wurde, fanden 
die Predigten auf polnisch und auf litauisch statt, ha 
Februar 1717 hatte man dagegen gelegentlich einer Bi- 
srdiofsküiiferenz in der Kathedrale von Wilna und einer 
<1 nuiit verbundenen Kreuzgangandacht das bekannt-’ 1 Lied 
TT Gaude mjtler Polniae !“ das heute noch erklingt, gesungen. 

7. Im XVIII* «Jahrhundert sitzen polnische Bischöfe 
auf dem Wilnacr Bischofetuh!. Nnch dem Tode des 
Bischofs Mathias Ancuta M 722 -1723) wurde ein Gunst- 
lang August 11 zum Bischof gewählt, nämlich, der Pole 
Petrus Panecrynski (1731 172fl), Kadi dessen Tod suchte 

der Bischof von (.heim, der Pole Szaniaivski, sein Nach¬ 
folger zu werden aber auch diesmal besann sich (las Kapitel 
wieder auf seine alten Privilegien und machte sie geltend. 1 

1 * Kpislülu paälümlh * Vilns, J71U, 9 . 18, 

■ • tbd*, • *- VI. 

* Do irre Lu «1 soDctiones. * Vilna, 171”, s* IÖ. 

1 « Opisama rukopstn, » etc., I, 3 . Kt2. 



Ho Wtieg der Litauer Michael Johann Zienskowicz tl 730- 
1731) den Wilnaer Bisrhofsstuhl. 

Ueberhaupt wurden damals, angesichts der wiederholten 
Attentate auf ihre Nationalität, die Litauer immer mehr 
nngespornt, sieh der gewaltsamen Foloiiisierung zu wider¬ 
sei zen. Ihl Jahre 17 5:2 versuchte ein polnischer Geist¬ 
licher Namens Vodzinslii ein Kanonikat in Wilna zu 
erhallen, das Kapitel hat jedoch den Bischof dem Reichs¬ 
kanzler mit zuteilcn» dass die litauischen Gesetze die Ver¬ 
lobung von Stellen und Würden xui Pulen verbieten. 1 
I tn Jahre 17 53 wandte «ich der litauische Geistliche 
Lopazinski nach Rom um die durch den Tod des Bi¬ 
schofs von Livland Mgr. Joseph Dominirus Puzyna erle¬ 
digte Domhcmmstellc im Wilnaer Kapitel zu erhalten. 
Um dieselbe Stelle bewarb sieh auch ein polnischer Priester 
Brorrikoweki. Der heilige Stuhl willfahrte jedoch dem 
erdige nannten „weil geinäss den litauischen Gesetzen die 
bürgerlichen und geistlichen Würden m Litauen ausschliess¬ 
lich den Litauern zusiehcn'h 2 Und so ging der Geistliche 
Lopnzinski aus diesem Kampfe als Sieger hervor. 

Gleich seinen Vorgängern empfahl Bischof Ztenkowirz 
meinem Klerus 3 nt in eeciesia dieant cum populo Pater 
Koster, Ave Marin, Credo, etc. vernacula lingna. Was 
ist hier unter vernacula lingua zu verstehen? Wie wir 
Iwjreits ohen angedeutet haben, bezeichnet, der Ausdruck 
lingua vulgaris sowohl das Polnische wie das Litauische. 
Es liegt also die Annahme nahe dass der Ausdruck lingua 
vcrnaculai dieselbe Bedeutung hat, obeebon in Sektion VIfl 
der Konstitutionen von 1744 De sacramento inatrimonii 
gefordert wird, dass der amtierende Geistliche polnisch 
sprechen soll. Denn gepredigt wurde bis zu dieser Zeit 
immer noch auf Litauisch. So z. B. in der Johanneskirehe 


1 - Jbid., * * 13ä. 

7 * Ibid., » p, 133. 

* * Constitution ea nyuoili ilioeccsanae vilnniäi* » u, U44 p Vilmi». 
1744, Ci I. 



zll Wilna. und wi■■ wissen. dass diese Prediger besonders 
honoriert wurden, Es inög«A iiii^r die Nfinu n einiger 1L 
iftiiischBn Prediger an dieser Kirchil uugolühii wenden : 
Mirha?I Ucrulski 1721 1726, -luhurm Huiwtd [1726 

17 2 7'. Sinnla1 1 \m Ko ilckc wski '172 7 3 7 2N >* Juhaimes 
Szolowski 1 72H I 729 ■ , Georg Furczcwi vz < I 729 1 7'33;, 

Hilarius Burnewirz 1733 173G> und [gnaiius Ostrowski 

1736 1 737 Nach dieser Zen werden keine litauischen 

Prediger in Wilna mehr aufgeführl, und man kann, uuneh- 
men. dass inii 173 7 diese Sprache des Volkes fast ganz 
aus den Kirchen schwand um erst 1901 nach heissem 
Kampfe zum ersten Male wieder in der Xirolaixskirrhv 
am erklingen. 

Aul Hi. .Juli 3 737 vw.rord.uete Bischof Ignaz Jakob 
aus der fürstlichen Familie Masalski, dass wahrend der 
Keichsversaimiiluiig in allen Kirchen polnisch gebetet würde 
und der Psalm : Deus nosier refugium auf polnisch gesungen 
würde. Diese Gewohnheit besieht zum Teil heute noch. 
Im -Jahre 17 71 erlaubte derselbe Bischof den Druck der 
Schrift von Simeon laksstowicx : Spasahas nnbazenstwu 
unt garte ir szIowl 1 * apweyzdeima. K. Diewa, 

'Mgr. David PilrhofWfdd, Bischof und Administrator' 
von Wiln a< 1797) 1796' rieh t oh 1 n m HK JV1 ai 179 fi 

einen Hirtenbrief an seinen Klerus in welchem ct ihm die 
Predigt in der Volkssprache sehr arm Herz legi. Es ist 
aber nicht zu ersehen, welche Volkssprache der Bischof 
gemeint, hat. 

Die Bischöfe, die ihm nach folgten waren zweifellos 
Litauer von Gehurt, aber leider fühlten und handelten sie 
ganz als Polen. Statt ihr Volk christlich zu erziehen, 
jo Ionisierten sic cs mehr und mehr. 

Da# Litauische wird verfolgt und vorseh windet aus 
itcii 'Kirchen und das arme Volk, ohne Seelsorger, die seine 
Sprache verstehen, sicht in religiöser Beziehung dahin 
und fröhnt, aus ! T uwissciiheit der wichtigsten Glaubens¬ 
artikel, einem kindischen Aberglauben. 

8* Mgr. Johann Nepomuk Korwin-Kossakowski 179t! 
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bis 1808:- errichtet, i ei Wilna, eine polnische Diüzesan- 
D rucket ei und überschwemmt das ganze Bistum mit pol¬ 
nischen Schriften. Am 1 > -Juni 180ü richtete er an den 
Klerus ein Schreiben in dem der sehr he achtenswerte Satz 
vor kommt : „Wenn wir nicht seihst Zeuge gewesen wären, 
würde man es kaum für möglich halten, dass in einem 
Lande in welches das Christentum vor sechs Jahrhunderten 
seinen Einzug gehalten hat, noch Gläubige leben, die die 
wichtigsten Glaubensartikel ignorieren und die in der ge¬ 
wöhnlich g-esprocl teilen Sprache weder lesen noch sch reihen 
können,” Um daher das Litauische noch sicherer aus- 
znrottan und durch die angeblich „gewöhnlich gesprochene 
‘Sprache” zu ersetzen, druckt er polnische Bücher (Eie- 
mentarz y Naiiky obyczaiowaj und befiehlt deren Ein¬ 
führung in allen Pfarrschulen. In einem Zirkular vom 
{i. August, 1800 klagt der Leiter der Diözesandruekerei 
■Josaphat Mirski, dass die polnischen Bücher unverkauft 
in den Lagerräumen liegen bleiben und bittet die Herren 
Dekane ihm einige Exemplare für ihre Schulen abzuneh¬ 
men. Bischof K ossakow&ki suchte das intellektuelle Niveau 
des Volkes zu heben und ordnete an, dass in den Pfarr- 
sekulou Katechismus, Lesen, Schreiben, Rg driften, Moral 
u. s.w. gelehrt werde, aber das Veliikel dieses Unterrichtes 
sollte nicht, das Litauische, sondern nur das Polnische sein. 
Pcrner gestattete derselbe Bischof den Großgrundbesitzern 
die Geistlichen für ihre Dörfer selbst zu wählen und: 
so hatten diese nichts Eiligeres zutun, «ils Polen ins Bistum, 
kommen zu lassen, die zwar Propaganda für den Polonis- 
miis machten aber ausser stände waren, das Evangelium 
in der Volkssprache zu vor kündigen. 1 

Einer der Nachfolger von Mgr. Kossakowski, der 
Bi st ums Verweser Mgr. Camper Casimir Colon na Oiceis- 
zewski (1S2G — 27), stellte bei seiner Pastor ul-Visitation 
dein Klerus folgende Fragen : In welcher Spruche wird 
gepredigt ; versteht das Volk diese Sprache ; kümmert sich 


l'logcy ajtosiolowie LiLwy, * V(lna + 1011, a. 18. 
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der Klerus um die Seelenhudurfiiiusc jener Gläubigen 
die eine andere Sprache als der Geistliche reden : er¬ 
halten diese Gläubigen auch eine religiöse Unterwei¬ 
sung ; in welcher Sprache beichten diese Leute ? ! Wir 
kennen leider di<? Antworten nicht, dir der Bischof auf 
wine Fragen erhalten hat. Die Untersuchung nützt« 
.jedenfalls den Litauern nichts. Die Polomsierung durch 
Kirche und Schule nahm sogar zu. Einen beträchtlichen 
Anteil daran nahm die Universität Wilna, die vom Klerus 
begründet worden war. Einer ihrer Rektoren. Hieronymus 
Hlrzeinien Stroiimwski bestieg dm Wünaer Bischofsstuhl 
■ löOJS bis 1815)* Bis 1812 geschahen die Vorlesungen 
in lateinischer Sprache* aber ulhndhlig gewann das Polnisrh- 
imincr mehr die Oberhand und bei der Aufhebung waren 
alle Professoren Polen und die Universität galt als intel¬ 
lektueller Herd des polnischen Nationalismus* 

Gleich dem Klerus entfaltete dir Universität mehr 
eine politische Tätigkeit imd kümmerte sirli wenig um die 
Entwicklung der litauischen Kultur. Nur ein einziges 
litauisches Buch: Die Bienen; von Nezahitowski < 18 2 .L 
wurde von ihr veröffentlicht. 

Der Universität unterstanden viele Mit irisch ulen, die 
hier und dort im Laude verstreut warm und mutsch lim- 
lieh vom Adel besucht wurden* Manchmal wurden zwar 
Bauernsöhne darin auf genuin men. aber sie durften nur 
eilt Diplont erhalten, wenn sie vorher von der Leibei¬ 
genschaft befreit worden waren. Ferner wurden sie ge¬ 
zwungen, ihren Familiennamen dadurch umzuändern, das* 
*ie ihm eine polnische Endung gaben oder sie mussten sich 
einfach einen anderen polnischen Geachleehtsnamen an- 
schaffen. Fast alle Priester der damaligen Zeit nah¬ 
men -einen polnischen Namen an um damit ihre bäue¬ 
risch-litauische Herkunft zu verdecken^ Das litauische 
Landvolk schmachtete weiter in der Leibeigenschaft, in 
Elend und IInwissenheit. 


WiztIo ijenEralna diecezyi wücnskirj * Vilua, 1823. s. K>, 33, 
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Auch nach der Schliessung der Wilnaer Universität 
Im Jahre 1832 besserte sich' die Lage der Litauer und 
der katholischen Weiss- Russen nicht. Klerus und Adel 
betrachteten nämlich Id tauen ausschliesslich als polnisches 
Lehen. 

KAPITEL IL 

1. Die PolenteiertinyspoUtik der Bischöfe Ziflinski und Krasingki 

— 2. die Statistik der A T of ümalüäten im Gouvernement Wilna 
f 1863) und der Niedergang der verfolgten litauischen Sprache. — 
3. Das Verbot der lateinischen Lettern und seine schlimmen Folgen 
für das literarische Erwachen Litauern * — 4. Alexander Burbu 
und seine Kämpfe für die Einführung der litauischen Sprache 
in die katholischen Kirchen. 5, Die ersten Zugeständnisse der 
Wilnaer Kurte. — (j. Volkszählung im (rÖM vcrufmient Wilna 1 1897). 

— 7 , Lücken in dieser Volkszählung und ihre Ursachen, — S. 
Litauische Bittschriften und bischöfliche Antworten. — 9. Le*'' 
schiede fies Schicksal eines litauischen und polnischen Kreuzes. 
10 r Verfolgungen der bischöflichen Kurie von Wifoa gegen die 
litauischen Geistlichen . 

L Im Lauf der ersten Hälfte des XIX. Jahrhun¬ 
derts war die litauische Sprache sehr miss achtet worden. 
Im Oktober 1855 richtete Mgr. Wenzeslaus Zylinski (1846 
bis 1859: ein polnisches Bunds oh reiben an seinen Klerus ; 
in dem er ihn ermahnte, dem Volke während der Adventp- 
zeit die Bulle Pius IX über die unbefleckte Empfängnis 
vorzulesen und zu erklären. Am 14. August 1849 hatte 
derselbe Oberhiri, die Kirche von Niedzingi, die der General 
Zylinski, sein Bruder erbaut hatte, feierlich einge weiht. 
Bei dieser Gelegenheit hatte der Geistliche Adam Stanis¬ 
laus Kr&sdnski dem Volke eine polnische Predigt gehalten, 
in der er es a uff ordert« für die freigebigen und wohltätigen 
Mitglieder der Familie Zylinski zu beten. Da die genannte 
Pfarrei durch aus litauisch war, predigte man dem Volke 
in ejier Sprache, die cs nicht verstand. 

Krasinski verstand das Litauische nicht, war, aber 
trotzdem Pfarrer in Giedrojcia, einer kerulita ui sehen Ge¬ 
meinde. 
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ALk dieser Mann zum Bischof geweihl «ordon war 
i 1 S5!l Jiis 1883), machte er energisch pnliiisdtr Propa¬ 
ganda , 11 ml ä hnelt auch h einen ersten HiHrnhi h f nur auf 
polnisch, alt! riei er Oberhirte einer rein pol uisrlnui Dmzrse 
geworden. 1 ln diesem Schreiben spricht er tmi der Kirche 
njs jmsercr Srtdenheimal, zählt die Heiligen auf. <1 ii- an** 
dem. Volke hervorgegangen sind, ermahnt den Klerus sieh 
seiner hehren Mission bewusst zu sein, seine IVmu 
Innigen auf das Seelenheil zu richten und mehl m vrr 
gessen, du,st? der Geistliche dpa Volkes Wegen du ist und 
nicht das Volk des Geistlichen wegen. Schöne Wuric. 
die rieh aber leider nicht mit den darauffolgenden Tahm 
deckten ! 

Da er des Litauischen nicht mächtig w tu. konnte r 
sich von der religiösen Lage des Volkes und seinen kireli 
liehen Bedürfnissen keinen rechten Begriff machen und 
suchte zudem mit allen Mitteln, erlaubten und uner¬ 
laubten, seine Herde unter das Joch des Pukiiiiarims zn 
bringen. 

Ein treuer Befolger dieser Politik war ainh sein Nku-h- 
iolger Peter Zylinski, der 1883 das Bistum Wilna ohne 
die erforderliche Delegation durch den h. Stuhl verwaltete* 

2, Trotz der Jahrhunderte langen gcwiiHsüiiiru Polo- 
iiisatioiL in Litauen, sind die Litauer zu dieser Zeit in 
fünf Distrikten des Gouvernements Wilna mich zahlreich. 
Im Distrikt Troki bilden sic 80° 0 der Bevölkerung: 
mehr lals 30°/ 0 in den Distrikten von Wilna und Swien- 
ciany, tmehr als 20°/ tt in den Distrikten von Lida und 
Oszmiana* Nur die. Distrikte Wileika und Dzimia haben 
keine Litauer mehr. Jedoch mich 1 im Gouvernement Grodno. 
das jzrnn Bistum \\ilna gehört, finden sich Litauer in den 
Distrikten von Grodno und Sloniau Um 1860 herum 
zählte dm Bistum Wilna 8 17,095 Seelen, die sieh aut 
folgende Nationalitäten verteilen: Litauer 1II { \- Weiss- 


1 Liüt jiri^teivski 7 pmvadit inabdlui nu bisknpsl wn wilenskie Wilna 

1859. 
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riw*<n 2 !U ü /ü. Polen. 1 2,3« ° Juden K° /01 Hussen 
n /, Jt 'Tnriaren 0,2° Knraimeti 't,Of> u () andere Nation« li- 
lalvti 1.74 fl n A Mit Liecht wurde darum der hohe Klerus 
der das Litauische ignorierte nur polnisch sprach und 
verstand und an allem wn* polnisch war zäh fest 
hielt, von den Katholiken di v r Jals fremd, emp¬ 
funden. 5 Der niedere Klerus von Kindesbeinen an durch 
die Schule polonimerl, suchte das Beispiel von oben nach- 
zunhineu, miflsarlitele die Mimerspraöiie und glaubte gegen 
gute Lebensart zu verstossem wenn er sich ihrer im Ein¬ 
gang mit dem Volke bedient hatte : ja. er fürchtete sogar, 
dadurch mint*, niedere Herkunft zu bezeugen. Auch 1 
die Laien huldigten diesem Vorurteil. Jeder suchte schiedn 
und recht polnisch zu radr brechen und diejenigen, 
die es gar nicht konnten, hielten den Mund. Wenn in timt 
Elementarschulen zufällig ein Rind sieh ein litauisches 
Wort entschlüpfen liess, dann bestrafte es der Lehrer 
indem er ihm einen Holzktmppei mn den Hals hing, den 
inan ^metelingnii * nannte, wohl von „nota linguae" hcr- 
rührend. Diese Strafe wurde viel und oft verhängt, um 
Jnrzuiun, dass das betreffende Kind nicht- gut polnisch 
sprechen könne. 

3. Der Entwicklung der litauischen Kultur schadete 
sehr der Erlass des Grafen Murawiew. wodurch I8t»4 
der litauische Druck mit lateinischen Lenem verluden 
wurde. Seit Jahrhunderten hedirsut: i n sich die Litauer 
tles lateinischen Alphabetes. Das erste liiauiache Buch, 
das mit lateinischen Buchstn!um gedruckt wurde, war ein 
Katechismus 1547 . Doch bereits 1533 war ein Buch 
in vier Sprachen gedruckt worden, uni er denen auch das 
Litauiflchp figuriert. Dieses willkürliche Verbot Murn- 
wirwi? kam dem Polonisnius zu (Lite, denn jetzt bestand 
der polnische Klerus mehr als je darauf, dass die Litauer 

1 D’Erkerl < Alias cUinogrnphitjiic ries proviners haläUtvi cn Iota* 
Jik 1 ml an partie pnr <!>% Polo ums. * Pfclrubnrgo. ISlitk 

Korevr, « Mntermly dlm gcogndii i Muthtiki Honst!, Pielrobiirgrt r 
IHtil, s. 304-32L 
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sich polnische Gebetbücher ansuhafften und den Kateehis- 
muj» auf polnisch lern tan* Das arme Volk lernte auf diese 
Weise die polnischen Gebets i'ornael n auswendig und Ir irrte 
sie her ohne deren Sinn zu erfassen. 

Bischof Karl Hryniewieki (IHM3 — 18 HIE kümmerte 
sich gar nicht um die Lügender Litauer. Seiner polmrdien 
Auffassung nach, waren Polen und Lilaucr eine Hanse, 
alle Litauer sprechen ja polnisch, meintr er und iireu 
Spraclmuterschied wollte er demgemäss auch nielil /ugehen. 
Niehl, nur in Wilna, sondern im ganzen Bistum fundi-n dh 
Volks andach teil auf polnisch statt und das Volk gi-wnlmte 
sich allmählich an den Gedanken, dass seine Mulici 
spräche keinerlei Heim nt recht mehr in den Kirchen huL 
Latein und Polnisch teilten sich in die Herrschaft. 

L Zum Glück erstanden Litauen im NIX. Jahr 
hundert einige litauische Priest u*. die es verstanden, de 
Jilhr furcht vor der kal liolisrlnn Kirche mit der Lei 
zum eigenen Volke zu verbinden* Im Jahre 1882 wind' 
der hoch würdige Alexander Burba gleich nach seim i I )i 
ilinntiou als Vikar in die Pfarrei Zosle geschickt. IW 
Pfarrei stand ein pohiisdmr Pfarrer vor, der nicht einmal 
das Dasein einer litn ui scheu Sprache kannte. Als Hut 1 ha 
im Herbste des genannten Jahres alle Dörfer der Pfanci 
visitierte, stellte sieh heraus, dnsg fast alle Katholiken 
litauisch sprachen und das Polnische nicht verstünden. 
Da Burba tÜüIi vargow irscH- hatte, dass die 1 amdKiilv, 
tiie polnischen Gehete nur mechanisch hersngten. ohne sm 
zu versieben, fing er an. ihnen auf litauisch zu pro 
di gen und auf Litauisch mit ihnen zu beten. Gross 
artig war der Erfolg, Aus den benachbarten Pfar¬ 
reien strömten in hellen Scharen die Landleuto in der 
Kirche von Zosle zusammen. Bald fing man dort auch au 
auf litauisch in der Kirche zu singen. Weder dem pol tu¬ 
schen Klerus noch den polnischen Gutsherren gefiel dieses 
Apostolat Burbas. und beide wurden hei der bischöflichen 
Kurie vorstellig» damit die litauische Sprache wieder aus 
Arv Kirche verschwände. Burba wurde auf eine andere 
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Pfarrei versetzt, wo er dermassen mit Unannehmlichkeiten 
und Verfolgungen gequält wurde, dass er schliesslich nach 
Amerika auswänderte, wo er nach einem segensreichen 
Wirken unter seinen Litauern gestorben ist. r 

Hussen und Polen verfolgten verschiedene Zwecket in 
ihrem Bestreben das Litauer tum zu unterdrücken. Daß 
russische Verbot, litauische Bücher mit lateinischen Lettern 
zu drucken, sollic <lic Litauer zu Russen machen. Die 
Polen verstanden es jedoch, wie wir bereits erw&hnt haben, 
damit Wasser, auf ihre Mühle zu bringen und die lit&uri 
c hen 1 1 e bc i h ü ehes v d u reh po I nisehe z u erset ze n „ 

5. Erst im Jahre 1890 als Mgr. Ludwig Zdanowicz 
dajs Bistum Wilna verwaltete, erlaubte die Diöze&ankdhmg 
den Gebrauch des Li (au i sehen in der Pfarrei ZosleanSonn- 
und PriciLigen, ln demselben Jahre wurde litauischen 
Priestern gestattet den Katechismus auf litauisch zu er¬ 
klären. Langsam begann auf diese Weise das litauische sich 
Platz zu machen, dank den Bemühungen jener Priester, 
die sieh ihrer Mul tersprache nicht schämten und die Be¬ 
dürfnisse und Hechte des Volkes verstanden, 

im Jahre 18ü0 bestieg Mgr. Anton FYeuiz Audzie- 
wiez ..den BisciioJssiülJ von Wilna, und leitete das Bistum 
bis 1895. Er war ein geborener Litauer von bäuerlicher 
Herkunft, aus dem Gouvernement Kowjio. Obsclion er durch 
die polnischen Schulen und Traditionen hmdurch'gcgangen 
war, zeigte er doch grosse Sympathien für die Litauer, 
konnte aber wegen seiner polnischen Umgebung nicht viel 
für ihre Sache tun. Während seiner Amtszeit, begann 
man in doü Kirchen von Rolnica Janriski und anderen, 
die die polnischen Agenten noch nicht ganz unterworfen 
hallen, auf litauisch zu predigen. Mgr, Audziewiez war 
infolgedessen beim polnischen Adel nicht gut ungeschrieben, 
um )so weniger als er alljp, ob hoch oder niedrig, mit gleicher 
Güte behandelte, 

fi. Wenn man die Wcissruasen aus den Distrikten von 
Wil-ejkaj und Dzisma, mitein rechnet, zählte die katholische 
Bevölkerung des Gouvernements Wilna im Juhre 18U7 : 


!>35.Sid JSefelrn, von denen. auf die Litauer 2711,125, auf 
did 'Polen 12# t 223, auf tlie Wcissrussen 522 t U7ti und auf 
andere r Nfitio ti ul Akten 5427 entfallen. Dir Litauer bil¬ 
deten mithin 29,83 °/ n der üesmntbe Völker ung, dir Weiss- 
russen '55.7JI C> ufrer die Polen nur 13,81%). 

T n der Siajdi Wilna bildeten die Litauer der 

Bevölkerung, Diese Statistik ist jadoch ungenau. Viele 
Litauer, namentlich kleine Leute, die in einem Abhungig- 
keits Verhältnis zu Polen standen. schämten sich ihre wehre 
Nationalität anzugehen. Trotz ihrer Zahl hörten dir Li¬ 
tauer ihre Sprache immer noch nicht in einer Kiltöle 
erklingen, obwohl eine kleine deutsche Minder heil ihre 
eigene Kirche LS* Anna) hatte, Viole Litauer, die kein 
Polnisch verstanden, mussten auf die. nicht immer leichte 
Suche nach einem litauischen Beichtvater gehen. Ke war 
daher unausbleiblich, dass die litauische Bevölkerung sich 
organisieren musste, um ihr gutes Hecht du rehzusetzen. 
Nur wusste sie nicht an wen sich wenden, um ihrer Mutter 
spräche dir ihr gebührende Achtung vor allem in der Kirche 
zu verschaffen. 

8. Mehrere Bittschriften waren bereits an Bischof 
Rudziewicz abgegangen. Endlich wurde 18Üb seinem 
Nachfolger Mgr. Zdanoviez die Bitte nochmals vorgetragen. 
Die Litauer baten ihn, ihnen eine Kirche in Wilna abzu- 
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treten, in der d&ö Litauische bei allen Volksandaeliten das 
Polnische ersetzen würde. Sie betonten aber auch in ihrer 
Bittschrift, idftss in Wilna Christen ohne die Sakramente 
stürben, weil kein Beichtvater da sei, um ihre Beichte in 
ihrer Muttersprache zu hören. Der Bischof empfing die 
litauische Deputation in unhöflicher Weise und erklärto 
ihnen in harten Worten, dass er ihre Agitation nicht 
begreife, -sie möchten sich' an die Regierung wenden, so¬ 
lange er am Ruder sei. würde er sieh ihren Bestrebungen 
widersetzten. K sei unmöglich ihnen zu dem genannten 
Zweck eine Kirche in Wilna abzuimteu. Tatsächlich droht¬ 
en auch die pan polnischen Agitatoren sich litauischen 
Volks au dachten mit Gewalt zu widcrselzen. 


Endlich 1 gab die Kurie doch na eh und überlicss de ul 
L itauern die kleine arme und verlassene St. Nikol&imkirche. 
Ein Priester sollte darin jeden Sonntag eine Messe lesen. 
Ein Priester wurde aber vorläufig an der Kirche nicht an- 
gestellt. Im November ! M9K überreichten die Litauer 
dem neuen Bisehof Alexander Swierowicz (189 7-—19021 
eine zweite Bittschrift. Lange Zeit blieben die Litauer 
hierauf ohne Antwort, obgleich sie wiederholt darum ein- 
kamen. Erst am 26. April 1900 belehrte ein bischöflich cs 
Schreiben die Litauer, dass mail ihnen bei gegebener Gele¬ 
genheit willfahren werde. Inzwischen sammelten rieh die 
Litauer in der kleinen Nikolauskirche und sangen darin 
ihre Kirchenlieder. Niemand achtete darauf, denn nur 
wenige Gläubige besuchten das Gotteshaus. Als dagegen 
In der Luzzuristeu-Kirche gleichfalls litauische Andachten 
statt fanden, wurde dieses Attentat auf die s ,philülogisclieii Lr 
Rechte des PunpolonismuB sofort bekannt und der Lektor 
der Kirche, ein Priestergneis namens Kontrym erhielt einen 
kurialen Verweis für die Gastfreundschaft, die er dem 
„polythcisiisdien“ litauischen Idiom gewährt hatte 1 

9. Um diese Zfdi verkündete Leo XI [I das feierliche 
Jubiläum, Troiz aller Feindseligkeit gegen die Litauer, 
gestattete ihnen nun Bisehof Zwierowiez die hiezu vor- 
ge sehr! ebenen. Gebete gemeinschaftlich auf litauisch zu ver¬ 
richten. Im November des Jubiläumsjahres strömten die 
Litauer in den Dom und weinten vor Freude, als sic in 
ihm eine litauische Predigt, hören durften. Eine Kirchen- 
kollekte ergab die nötigen Mittel um ein Jubiläum skmiz 
in der St. Nikol aus kir che zu errichten. Dieses Kreuz, 
trug eine litauische Aufschrift, Da die Nikolauskirche 
der Johannespfarrei unterstand, kamen die Litauer bei 
deren Pfarrer ein um das Kreuz in Hi. Nikolaus a.ufstelleri 
zu dürfen. Iler Pfarrer willigte zwar ein. aber, als der 
Bischof von diesem Vorhaben Kenntnis erhielt, verbot er, 
dass die Majestät des Gotteshauses durch ein Kreuz mit 
litauischer Aufschrift geschändet werde. Er gab daher dein 
Pfai ■rer Phdzinko den Auftrag ein Kreuz mit polnischer 
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Aufschrift anzuschnffen und es in der Kirche fnifzustcilen. 
Die feierliche Weihe und A uistellung dieses Kreuzen fand 
an einem Sonntag statt. Der mit der Weihe beauftragte 
G eint liehe Michaelis erhielt aber zugleich den IW fehl die 
litauische Aufschrift, am andern Kreuze mit Papier zu 
überkleben* Das Volk nahm diesen Gewullnki nicht willig 
hin, sondern entfernte nach vollzogener Weihe des polni¬ 
schen Kreuzes das Papier vom litauischen, warf sich vor 
ihm nieder und verrichtete litauische Gebete. Um es von 
dieser Andacht abzuhaiten, streute man die Behauptung 
aus mit den Gebeten vor dem litauischen Kreuze sei kein 
.Ablass zu gewinnen* da es nicht geweiht sei. Was aber 
nichts half* 

Am darauffolgenden Sonntag war da? Litauische Kreuz 
;iiw dein Kirchlein verschwunden und zwar auf ausdrück¬ 
lichen bischöflichen Befelvl, denn nur das polnische Kreuz 
sollte verehrt werden. Als hiervon die Litauer sowohl durch 
den Bektor des Kirchleins wie durch den Pfarrer bündige 
Auskunft erhallen halten, verfasstem sie vor einem Notar 
einen offiziellen Protest und forderten den Bischof auf ent¬ 
weder das Kreuz oder das hie für gezahlte Geld wieder her- 
Ediszugeben. Da überkam den Bischof die Augst* cs möchte 
ein allzugroSBGa Aergernis entstehen ; er gab das litauische 
Kreuz wieder heraus und erlaubte den Litauern auch nach 
dem Jubiläum in Si. Nikolaus ihre Andachten akn- 
hnltoru 

So erhielten di»’ Litauer endlich am IS. Dezember 
l !hll ein Kirchlein in Wilna und die Erlaubnis vor einem 
Mutuiselien Kreuz zu beten und litauische Andachten zu 
hören 1 

10* Während des Episcopates von Mgr* Zwierowiöz 
wurde eine Liste der aufgesielH d* h. aller 

derjenigen Geistlichen, die das Volk religiös auf litauisch 
unterweisen* 

Alan sah es nämlich als ein Vor brechen für einen 
Geistlichen an. sich dieser Sprache zu bedienen, und wer 
>irh eines solchen Verbrechens schuldig machte, wurde nu£ 
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eine stockpolnisehe Pfarrei versetzt. Als z,B. der hoch- 
würdige Misskinis in der Pfarrkirche von Kicrnowo sieh 
h^raTisgenommen hatte das Evangelium auf litauisch vor- 
z niesen, suchte ihn der Bischof zuerst, seines Amtes zu 
entsetzen und verbannte ihn alsdann nach Budslaw, eine 
Pfarrei in Weissrussiand. Ein fanatischer Fanpolonist 
Dekan von Merecz Czubowski, wollte den hochw. Czelkis, 
Hektor in der Pfarrei Butrymance zwingen das Polnische 
in -seiner Kirche ein Zufuhren. Da letzterer sich dessen mit 
der (Begründung weigerte, in seiner Pfarrei würde Überhaupt 
nicht, polnisch gesprochen, suspendierte ihn der Bischof 
auf einige Tage seines Amtes und schob ihn dann nach 
Ejssyski als Vikar ab. Der Rektor der Pfarrei Punie Fakss- 
tis wurde, weil er sich weigerte, das Polnische in seine 
Litauische Pfarrei einzuführen, als Vikar nach Iesczolna 
strafversetzt und an seine Stelle ein hochw, Raczkowski 
auf die rein litauische Pfarrei berufen. Gleichfalls wurde 
der litauische Pfarrer der rein litauischen Gemeinde zu 
GMw-any auf Drangen dos Grafen PI ater vom. Bischof 
ubberufen und durch einen Polen. Krynski ersetzt. Die 
Bitten der Pfarreingesaessenen, ihnen einen Priester zu 
schicken, der ihre Sprache rede, wurden unbeachtet gelassen. 

Viele 'Solcher Palle liessen sich, noch anfühTcn. Doch 
zur Charakterisierung des Systems dürften die angeführten 
genügen. 

KAPITEL 1H. 

1. Mqj\ Eduard Rapp und die katholische demokratische Partei. 
— 2. Bischof R> pp und die Verfolgungen des Panpolonismua 
gegen die litauischen Priester * — 3. Die Ausschreitungen des 
Pavpvhmismus in der katholischen Kirche zu Butrymance. — 
4. Ruhmestaten des Panpolonismus in der Kirche zu Ztisle. — 
6, Siege des Fartpolonismus mal kirchliche Statistik im Bistum 
Wilna. — th Weißrussen, Litauer f Polen und die statistischen 
Schickungen. — 7, Statistische Fälschungen. — 3, Litauische Pa¬ 
trioten und polonisiertc Litauer. 

1, Die Polonisierungspolitik nahm ihren Fortgang un¬ 
ter dem Episkopat des Barons Eduard von Hopp, der 


trotz seiner deutschen At*l aruiming, dm polnischen Agi- 
iniorcn unter seinen Srliulas nahm. Kr gründete nämlich 
in Dezember 1 !*nfi jjiii U ntend ülzung verschiedener Geist¬ 
lichen und Luden die HOgemuinie kaiholiseh dtumikral ische 
Partei, die' unter dem Ucckmnulid dir» k n Und m suhis, Li¬ 
tauer und Weissrtissim zu Polen machen wollte. Hit- neue 
Partei beschloss eine täglich ersrh einen de polnische Zei¬ 
tung Xoviuy Wileöjskie herauszugeben, sowie zwei Wo- 
c heu schritten Przyj&eel Uudu und Towarzysz pmey. An 
eine litauische Zeitung oder Zeitschrift dachte kein M tisrh 
man wollte eben nicht wahr haben* dass Litauer im 
Bistum Wilna existierten. Um einem solch verdienten 
Kämpfer der 1 polnischen Sache den gebührenden Unnk- 
ir.ibut ahzustutten, wählten diu Polen diesen Bischof in 
die erste Rßiclisdumu und machten ihn zum Besitzer der 
Druckerei und des ilauptorgans des Panpolomsmus, des 
Kurier Litevvski, Um sieh dieses pan polnischen Vertrau¬ 
ens immer würdiger zu erweisen* suchte Bisehot Uopp 
seinen Kollegen von Kowm>* Mgr. Pajliulon uni den apOK- 
lolischeu Administrator von Sejni. Präluior Antomiwiez 
File seine Polaniafertmgsplüne zu gewinnen. Aljer die bei' 
den Würdenträger lehnten dieses Ansinnen ah. da die 
Li lauer keiner polnischen* sondern mehr litauischer 
Lektüre bedürftig seien. I Int Io doch die Regierung ihr 
Verbot litauische Bücher mit, lateinischen Lottern zu druc¬ 
ken wieder rückgängig gemnchl und damit einem Wieder- 
nufblühen der litauischen Litarutur besonders in Wilna, 
Kowno und Sejni die Wege geebnet. 

2. Da Bischof Hopp ganz im Panpolonismus auf 
ging, wurde er das gehorsame Werkzeug der Organe dieser 
Partei. Die Verfolgungen litauischer und weiser us.dsch er 
Priester mehrten sielt* Es genügte, dass ein polnischer 
Großgrundbesitzer gegen einen litauischen Geistlichen einen 
Brief in einem punpolnisHieti Organ veröffentlichte, damit 
der Litauer auf seiner Pfarrei durch einen Stockpolen 
ersetzt wurde, der min im Verein mit dem Großgrundbe¬ 
sitzer das Unkraut des Litauischen gründlich auszu rotten 
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versuchte, So wurde der hoelnv. Szopura von Urany mich 
Gielczj'ii. der hochw. Sia^zys von Ossowo nach Konsum- 
linow, der hochw. Rrzozowski von liaduu nach Mischa- 
tisaki, der hochw, TStvdro von Ruirvmanre nach Moskau, 
der horhw. Pietnilis vcm Mejszagoln nach Nuliboki ver¬ 
setzt. Alle diese Priester, Litauer der Geburt und Sprache 
mich, wurden auf weissrussischc Pfarreien verschickt. Die 
litauischen Pfarreien besetzte man dagegen mit Siockpolim 
ilm kein Wort Litauisch verstanden. Sn kam der hochw. 
Sarotsjak nach Kluszczany, der hochw. Sacharko nach 
Rivnujcunlr, der hochw. Goljak nach Koszedary, der hochw, 
Ivomlrai nach Kiernowo. So wurden die streng litauischen 
Pfarreien Uurch die geistliche Behörde ihres nationalen Cha¬ 
rakters enikleidet und po Ionisiert . Besonders eitrig für 
dm Polunismus arbeiteten die hochw. Kocharski in Ossown 
und Szyimdun in Gielwan. Die demokratische NafionaJ- 
IWtei, die den Katholizismus als ein politisches Instrument 
betrachtete und sogar die Handlungen der Bischöfe und 
des Klerus ihrer Beurteilung unterzog 1 , breitete sich 
in diesoi Zeit iiu ganzen Bistum Wilna aus. Auf diese 
Weine war cs den Anhängern dieser Partei möglich im 
Herbste 1905 sogar polnische politische Lieder in den 
Kirchen abaülgvu zu lassen. 2 

ln einem Zirkular vorn 9. .lunuur 1906 Xr. 114 be¬ 
stimmte Bischof Hqpp, dass ohne sei ne schriftliche Zu¬ 
stimmung niemand die Gottesdienstordnimg und Gotte«- 
dienstsprnche abändern dürfe. Bis dahin hatten nämlich 
die litauischen Priester, dort, wo sD litauische Gläubige 
untrafcß, ohne weiteres das Kvji ngcEinm auf litauisch vor- 
gtdosen .und erklärt. Das musste nun infolge des bischöl' 
liehen Zirkulars unterbleiben, Der Bischof begnügte sieh 
jedoch nicht damit den Litauern allerhand Beschränkungen 
auf zue riegln, sondern beleidigte geradezu zuweilen das 

' * Programm M D,. > etl, Jll. Lenpnlj MHCl, p f 7, 

- A|>i hnku kallia Lielovos ule, > Ktmio. lUQt» r p* lfl 
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litauische NatiünalgefühL wie wir gleich s^hen werden. 

3* (Der hochw. Biulro wurde mit der Sec karge in der 
Pfarrei Butrymanee betraut. Kr bemerkte bald, dass dio 
Mehrzahl der Pfarrein gemessenen litauisch sprach und 
wandte sieh an den Bischof um die Erlaubnis zu erhalten 
auf litauisch zu predigen. Darüber Ärgerten sieh nun die 
Polen und verklagten den Gsktlichen beim Bischof als 
politischen Agitator. Der Pfarrer hielt es daher für an* 
gebracht von der Kanzel herab alle Gläubigen zu ermahnen 
keinen Unfrieden in der Pfarrei zu erregen. Die Polen 
wandten dch nochmals an den Bischof und dieser schickte 
eine geistliche Untersuchimgskommission in den Ort. Die 
Kommission stellte fest, dass <lie Litauer in der Pfarrei au 
Zahl den Polen nicht unterlegen seien, und dass man ihnen 
daher eine litauische Predigt zugestehen müsse. Nach 
wenigen Tagen erschien schon eine zweite Kommission, die 
aus zwei polnischen Priestern und einem litauischen be¬ 
stand* jedoch zu demselben Resultat gelangte. Der Gross¬ 
grundbesitzer den Ortes, ein gewisser Uouwald machte 
Opposition gegen die Bestimmungen der beiden Kommis¬ 
sionen und erklärte sich bereit, der Pfarrkirche von Bn- 
trymance % einen grosseren Landbesitz (30 Dcsiatinen \ zu 
schenken* wenn die geistliche Behörde das Schandmal einer 
litauischen Predigt aus der Kirche fern halle, Bischof Ropp 
gab diesem frommen Wunsche nach, und so äst rs gekommen, 
dass noch heute* die Litauer in Butrymauce* ohne litaui¬ 
sche Predigt; sind. 

4, In anderen Kirchen suchen die Polen den Litauern mit 
Gewalt den Mund zu stopfen. In der Kirche von Zosle z.B. 
sollte abwechselnd an einem Sonntag auf polnisch und an 
einem anderen auf litauisch gesungen werden. Am Oster¬ 
fest 1905 so schreibt Pfarrer Koziakiewfcz an Bischof 
Ropp am 13* August 19Ü5 —- trat ich mit der Prozes¬ 
sion aus der Kirche heraus und intonierte ein litauisches 
Kirchenlied. Daraufhin begann eine polnische Bande mit 
lauter Stimme zu heulen und schlug auf die litauischen 
Sänger mit Stocken ein. Um weitere Krawalle zu ver- 
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meiden, musste ich mit dom AI Irr heiligsten und der Piu- 
zession wieder in die Kirche zurttrkkehreti. 1 * 3 

Ein ähnlicher Fall ereignete sich in der Kirche von 
Olavn, Bischof Ropp hatte den Rektor «lcr dortigen Kirche 
luclini* Iwnuftragt den Gottesdienst fili 1 die Polen nml 
Litauer im verschiedenen Tugen alaulHilten. Der Auftrag 
war ausgeftlhrt worden und alles war in bester Ordnung, 
Eines Tages jedoch liessen sich die Polen durch punpolm> 
sehe Agitatoren uufstaeheln, drangen in das Chor der Kir¬ 
che ein und suchten die litauischen Sauger durch Schreien 
und Spektakel zu üljertöneu. Ein solcher Skandal wieder¬ 
holte sich am 25 November und um llh Dezember 1 £107* 
Die Litauer zeigten die Ruhestörer lud der well l iehen 
Behörde an, die sie empfindlich bestrafte,- 

5, Die Politik des Panpolonismus die Litauer durch 
Kues nml Ivinmdrikhterurig zu n \\riatlomdisiereii hatte einen 
teil weisen Erfolg. Die armen Bauern f in denen das Natio- 
naigetühl nicht geweckt war. Hessen sieh zum Teil vom 
Polonismus „gewinnen^- Das bezeugen auch die Sia- 
lis-tikcn. die unlängst uufgestcHt wurden, als cs sich 
darum handelte, Litauen eine Sol bst, Verwaltung zu ge¬ 
wahren. Innerhalb elf Jahren 18117 MJ06 ist die Zahl 
der Litauer zuriiekgegangeu und die der Polen übomihsijdg 
“(.«liegen« 

Im Distrikt Wilejka. wären n n Polen fi313, an Li¬ 
tauern tili; im Distrikt Dzisiua : Polen 4351, Litauer 
1044A 

tL Diese Statistik gibt uns keinen Aufschluss über 
die kalholtsr )lüii Weisant8BfH im Bistum Wilna. Da jedoch 
die tJevnintzuhl der Katholiken 315,934 Seelen lieträgi. 
erhalten wir, wenn wir von dieser Zahl die katholischen 
Polen und Litauer subtrahieren, nicht weniger als 113,111 
lüithuliridio Weissrussen im Gouvernement Wilna. Wenn 

1 Ajik* lenk ie kidba Lieluwm basmydora ]VW5i>* S. 33. 

ViltM, 1901t gi. Ifi, 

4 V1IU*. ttm, ii. 34 tu 96; VilenskiL Viralnik, 1909. n, \&VX 
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wir diesen ihre Landsleute in tlen Distrikten von Wilejka 
und Dzfema kmzuäddieren, haben wir iui Ganzen 576,964 
katholische Weiserusaen, 277,069 katholische Teilen und 
254,504 katholische Litauer, Bernerkenswer! feL dass in 
der Eparehie Wilna, diese katholischen Wctorussen nicht 
das Recht haben sich in der Kirche ihrer Muttersprache, 
zu bedienen. Alles was nicht aut* lateinisch gefedet und 
gelungen wird, muss auf polnisch geschehen* Die Statistik 
zeigt uns also, dass die Litauer ku Gunsten der Wo iss- 
russen und Polen zurückgehen. 

7* Auf Grund dieser Statistik wäre also mmrhalh 
elf Jahren in fünf Distrikten des Bistums Wilna, die Zahl 
der katholischen Litauer von 34,62% auf 25,48% zu- 
rti c kgega ngei i un ii die der W e is s russen vo n 1! 1 ,! J 2 ''/ (t a u i* 
45,43%,; die Polen waren dagegen von 14,84% auf 
29,08° 0 gestiegen. Dass die Weißrussen und Litauer 
durch die Schuld der kirchlichen Behörde polonfeiert wer¬ 
den, ist einleuchtend. Dennoch bleibt es rätselhaft, wie 
die Polen solche Erfolge hatten erzielen kftnnen. Wie 
könnte man auch ernsthaft zugeben, dass die Litauer im 
Distrikt Wilna, in einem Jahrzehnt, von 7 2,7 37 ul 
16,423 zurück gegangen seien?! Diese statfefeehen Anga¬ 
ben sind sehr zweifelhafter Katar, me man. schon daraus 
ersehen kann, dass heute noch gute dreiviertel der Be¬ 
völkerung dieses Distriktes litauisch sprechen. Aehnlieh 
liegen 'die Dinge im Distrikt Lida, wo es nach der Statistik 
nicht mehr als 4328 Litauer geben Soll, während allein 
in der Pfarrei Rudnn die Gläubigen mit, litauischer Mut¬ 
tersprache 4894 übersteigen 1 1 

8. Augenblicklich gibt es im Gouvernement Wilna 
eine kleine gebildete Minderheit, die mit zäher Liebe an 
der Sprache der Väter tothält und den panpolnisehen 
Agitatoren Widerstand entgegensetzt. Es gibt aber auch 
eine Mehrheit armer Lente, die zu Hause litauisch sprechen, 
sich aber vom Fölonismiis t außerhalb des Hauses, auf saugten 


1 Villis 1911, Nr. GO. 
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lassen, besonders dort, wo die polnischen Großgrundbe¬ 
sitzer und der polnische Klerus ihre pan polnische Kam¬ 
pagne forthin und ungehindert betreiben können.. 

KAPITEL IV. 

!. Mgr, Kasimir Miehalkietvicz apostolisch er Administrator van 
U 'iöia und sein ernte# Zirkular über die Zahlung der katholischen 
Litauer tu Miinu. — £ Die Lücken einer Volkszählung. — 3. 
Die Ei-ces$e des Klerus und des panpoinische* Pöbels in den 
katholischen Kirchen HV/mh# am 2. November IW kt — 4. E rgeK 
nU der titaHisrhcH Volkszählung im Bistum UVJimv. — 5. Die 
Z&filumj der katholischen Litauer im Bistum UVfiux tfw<7 die zur 
Lösung des polnisch difattischen Konfliktes eingesetzte geistliche 
Kommission, — d. Ihr panpoluische Kniff des hockte. Wotoczko, 
Rektors der Kirche von Otdfobrama. — 7, Ein p an poln ischer 
Hinterhalt in Bndeneattp, und eiue eigentümliche Methode den 
Litauern gerecht zu teer den. 8. Der Falt Racetrkz; der Fer- 

Ifittmdiittff&ijeniuH des Panpolonismus und die Lupa rteilirhkeit 
seiner Parteigänger. 

1- Am IS. September 1908 folgte Mgr. Kasimir 
Michalkiewiez, Dekan von Minsk als apostolischer Ad¬ 
ministrator dem Bischof von Popp, dar seino Entlassung 
halte einreichcn müssen. Mim hatte Grund ftnzunebmen, 
dass Michalkiewicz die Lage des Bistums nicht allzu 
unbekannt sein kennte, wusste er doch 1 von dem Un¬ 
recht, das die Kurie von Wilna den Litauern angetan 
hatte und von deren Verwahrungen, die man rücksichtslos 
ignoriert hatte. Boi seinem Amtsantritt behauptete die 
polnische Presse, dass die Auf gal >e des neuen Administrators 
ausschliesslich religiöser Art sein werde. Die Litauer 
Uv Uteri sich daher von Herzen und hofften, duss nun ihre 
MnIterspraelie endlich das ihr gebührende Bürgerrecht in 
den Kirchen erhalten werde» 

Tatsächlich machten die Pfarrer am 12 Oktober 1908 
nach dem Hochamt allen Kirchen Wilna s bekannt, dass 
llu den drei folgenden Sonntagen 19», 26. Oktober und 2. 
November, eine Messe um 9 Uhr früh beginnen werde. 
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Nach der Messe sollte im Dom* in St. Nikolaus und irr 
allen Pfarrkirchen eine litauische Predigt siaii finden. Am 
3. November, nach der Predigt, sollte der Prediger eejibst, 
in der Sakristei, eine Liste der Zuhörer aulktcllcn. Die 
Lüste würde in allen Kirchen zu derselben Zeit ausgefen igt 
werden um einen annähernden Begriff von der Zahl der" 
Litauer zu erhalten, und so die erforderlichen Bestimmungen 
Über den Gebrauch des Litauischen in den Kirchen Wilna's 
treffen zu können. Das war der erste Akt des neuen Ad¬ 
ministrators Mgr. Michalkiewiez. 

2. Da jedoch die Litauer seit langer Zeit die pan- 
polmshhen Quertreibereien genau kannten, erwarteten sic 
von einer Statistik, die auf diese Weise gewonnen werden 
sollte, kein gutes Resultat. Das Zirkular des apostolischen 
Administrators hatte nämlich die soziale Lage der Litauer 
in Wilna ganz ausser Acht gelassen. Letztere sind näm¬ 
lich zum grössten Teil Dienstboten, die am Sonntag nicht 
zu dieser Zeit in die Kirche gehen können. Kerner sind 
sie Dienstboten bei Polen, die naturgemäss bereit waren, 
eine solche Zählung zu verhindern, event. durch Drohungen. 
Es mag hier nur nebenbei erwähnt werden, dass die Li¬ 
tauer keinen Adel mehr haben, seitdem dieser in den 
Jesuiten schulen gänzlich polonisiert worden ist. 

Es war also voranszusehen, do^s in die litauische u 
Listen nur solche Leute sich eintragen würden, die eine 
unabhängige Lebenste Llung haben, oder wenigstens des 
Sonntags frei sind und gern eine litauische Predigt gehört 
hatten- Da jedoch aus dem Zirkular nicht hervorging, 
auf welcher Basis eine litauische Gesamtzählung erfolgen 
sollte, und man annahm, dass nur die Feststellung erfolgen 
sollte, welche Kirchen vorzugsweise von Litauern besucht 
würden, erhob sich keine Opposition gegen das Zirkular 
und man erwartete mit Kühe den zweiten November. 

3. Man sah allerdings voraus, dass pan polnische Prie¬ 
ster und Laien die Zählung mit allerlei Gewaltmitteln 
stören würden, und diese Voraussicht bestätigte sich. 
In der Peterskirche drohten, die Polen, die Litauer zil 
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‘boykottieren. Tu der Baphaelskirche sanken dir Polen 
sogar während der litauischen Predigt des hüchw. Wojte- 
kun&s patriotische“ Lieder. Ein panpolnischer geistlicher 
-Agitator der liucliw. Turlaj heulte laut in derselben 
Kirche gegen die „Liiwomany“ und ihre angeblichen Atten¬ 
tate auf polnische Kirchen. Die Pan polonisten verwehrten 
.auch den Litauern den Zutritt zur Sakristei, wo die Listen 
auflägen* und mehr als einmal mussten die Litauer den 
Schutz des Pfarrers gegen diese Bedtoher annifen- Am 
d .November nahm in derselben Kirche ein. Pole ganz un¬ 
berechtigter Weise das Wort und forderte die Anwesenden 
auf. die Heiden, d. h. die Litauer aus dem Heiligtume zw 
vertreiben. Worauf das Volk in der Kirche antwortete : Me¬ 
der mit den Litauern f Man behauptete sogar, die Li¬ 
tauer wollten ihren, alten Götzendienst wieder cinf (ihren 
und als ein Litauer gegen solche Tollheiten protestierte, 
warf man ihn mit. Faust schlagen zur Kirche hinaus. 

Im Dmn schrie der Bektor das Volk mit folgenden 
Worten an : „Ihr versteht alle polnisch und wahrscheinlich 
sogar besser als litauisch. Warum wollt ihr also eine 
litauische Predigt ? u In der Dominikanerkirche las der 
Geistliche Itaczkowski den Litauern auf litauisch eine 
politische Lobrede auf Polen vor. Der Inhalt begeisterte 
anscheinend die anwesenden Panpolonisten derart, dass 
sie laut schrieen : „Die litauische Sprache ist eine heid¬ 
nische Sprache, wir wollen sie nicht in der Kirche hören“. 
Und der Prediger gab dieser Bande liecht, indem er laut 
zu den Litauern sagte : „Ihr versteht alle polnisch, daher 
ist da*, Litauische überflüssig 1“ Daraufhin fuhr der Goi - 
iesmann auf polnisch fort gegen die litauische Barbarei 
zu eifern, natürlich unter grossem Beifall der Polen. 

Den grössten Skandal gab cs in der Alle r heiligen- 
Kirche, in der die Polen vom Kaplan Warpechowski auf¬ 
gestachelt worden waren. Kaum hatte hier der huehw* 
Kraujalia mit seiner litauischen Predigt begonnen, da 
gebot mau ihm, unter lautem Geheul, sofort damit auf- 
zuhoren. Bei diesem Spektakel begannen die Litauer zu 
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weinen. Mgr. Miehalkiewicz ln eil. es für nötig* pmöuüchi 
in der genannten Kirche zu predigen und die Gemüter wie¬ 
der zu beruhigen. Als die Listen in dieser Kirche auf¬ 
gelegt wurden, stellten sich die pari polnischen Geistlichen 
au der Kirchentüro auf und fragten jeden Litauer, oh 
ht polnisch verstände, und meinten, dann hrnnrlir er sich, 
doch nickt ein tragen zu lassen, 

L Allem Spektakel, allen Gewalttätigkeiten im 1 1 Be 
schi mp fangen zum Trotz, .schrieben sich um 2. November 
1908 in Wilna über 2250 Personen in die Pfarreirogister 
als Li i Einer ein und sprachen damit den Wunsch ans, 
das Wort Gottes auf litauisch zu hören. fViltis 1908, Xr. 
132)* 

Von der gemiauten Zahl entfallen auf den Dom ft Id. 
auf St. Nikolaus 381, auf Allerheiligen 332, auf die 
Kirche von Ostrohrema 317, auf St. Jakob 271, auf St. 
Raphael 184, auf St* Peter 120. auf St, Bernhard 70. 
auf St. Johannes 25 f und auf die h. Geiatkirche Q( I j 1 . 

Kaum war das Resultat der Zählung bekannt ge¬ 
worden, hatte Mgr. Miehalkicwicz eine Unterredung mit 
dem hocltw. Tuina^ t Herausgeber des litauischen Blattes 
Viltis und den litauischen Priestern der Stadt, worin er das 
Versprechen machte, da^s in Zukunft das Litauische in 
2 oder 3 Kirchen Wilna’s eingefiihrt werden solle, wenn 
die Litauer geduldig den hierfür geeigneten Moment ah- 
warten würden. 

5. Auch sonst schien damals der apostolische Adminis¬ 
trator bestrebt zu sein, dio geistlichen Interessen der Litauer 
nach Kräften zu fördern. 


1 Wahrend der Zahlung sagten die polmHclwn Priester zu den 
Li Lauern, dnß die LUtrn nicht definitiv waren, und ermahnten nie an 
einem rinderen Tag« wUderzukummen, und wenn die Litauer daruviT 
herein liefen. d. h. ohne sieh eititnigeri zu lassen von dannen gingen und 
narb einigen Tagen flieh wieder drin teilten, teilt« mrm ihnen mit, dnJi 
die Listen bereits geerhloBscn seien. 
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Aj.il 2 9 November 1908 versammelten sieh im bi¬ 
schöflichen Pajais die Grossgrundbe&itzer und die Pfarrer 
des Distriktes Troki um die Bedürfnisse der dortigen ka¬ 
tholischen Litauer zu prüfen. Nach langer Beratung wurde 
beschlossen, eine gemischte Kommission, teils aus Prie¬ 
stern, teils aus Adligen bestehend, cinzusetzen, die ein 
geeignetes Mittel ausfindig machen sollte, um die Zahl 
der Litauer und Polen in den Pfarreien tat zustellen. 

Der Kommission gekörten an die liochw. Pietmlis 
und Itacewta und die polnischen Großgrundbesitzer Sko- 
lowski und Nulewski- 

In zwei Wochen hatte die Kommission ein Reglement 
ausgearbeitet und überreichte es Mgi\ Mich a Ikie wie z. Es 
wurde fernerhin beschlossen Plankommissionen einzusetzen 
um in den einzelnen Pfarreien die Zahlung vornehmen zu 
lassen. 

Zum 18 —19 Februar 1909 berief Mgr. Michalklewicz 
in seine Residenz den polnischen und litauischen Klerus 
der Stadt um {len Streit zwischien den beiden katholischen 
Nationalitäten zu schlichten. Es wurde zuerst beschlossen, 
je eine polnische und litauische Versammlung abzuhalten 
und alsdann gemeinsam zu tagen. Mgr. Michalkiewicz er- 
mahnte die Anwesenden eindringlich die Streitaxt zu be¬ 
graben und gab offen zu, dass den Litauern Unrecht 
geschehen sei. Um für die Zukunft Reibereien zu ver¬ 
meiden, beschloss die Kommission, dass in allen sogenannten 
gemischten Pfarreien der Klerus beide Sprache sprechen 
müsse, dass das Evangelium sowohl auf polnisch wie auf 
litauisch vorzulesen und dass in beiden Sprachen zu predigen 
und Religionsunterricht zu erteilen sei. Was die Volks- 
göBänge in der Muttersprache anginge, so wurde beschlossen, 
dass auch hierin die Minderheit berücksichtigt werden sollte. 
Eine Kommission wurde eingesetzt die aus zwei Litauern 
und zwei Polen zu bestehen habe., sowie aus einem Präsi¬ 
denten, der von der geistlichen Behörde zu ernennen sei. 
ln diese Kommission wurden .gewählt die hoehw, JasiemskL 
Rektor der Jakobskirehe, Kuchta, Rektor der Allerhei* 
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Hgenkmhe, Pietrulis. Rektor der Kirche von Marcinkanee 
und Songin, Rektor der Missioiiskircho. Zum Präsidenten 
wurde ernannt Mgr. Knroc.wski. Die Kommission hatte 
die Aufgabe/ „den Grund des Zerw ürfnisHws zwischen Polen 
und Litauern au studieren und Mittel zu sei nur Beseitigung 
zu finden“- So wenigstens liest man in einem gtMlmekten 
Bericht an die polnische Presse unterzeichnet von Mgr. 
MicI\aIkiöwi cz , Mgr. Franekiewiez, Mgr- K u r e euv sk y , vo1 1 
den hochw. Liubianec, Aborowioz, Znbrowski, Pietrulis. 
Kraujalis. Bemerkt werden muss, dass die Sitzimgspro- 
tokolh dieser Kommission nicht unter schrieben worden 
sind. Anfangs batte man beantragt ein Protokoll zw nn- 
lrmdu'eiheii, rbis nur die Hede Mgr, Mich alkie wicz ent¬ 
hielt ohne die Antworten und Reden der litauischen Prie¬ 
ster. Aber letztere weigerten sich ihre Unterschrift unter 
ein solches Dokument ad usurn Delphin! zu setzen. 

8. Die Litauer waren nicht allzusehr begeistert von 
dieser Initiative der Kurie von Wilna. Sie befürchtete u. 
dass, wie so oft. auch diesmal die Versprechungen der 
bischöflichen Kurie tote Buchstaben bleiben würden. 
Gewisse Anzeichen gaben ihnen hierin auch Recht. So 
waren seit, der famosen Zählung bereits vier Müsnafte 
verflossen, und immer predigte man. in den Kirchen Wil¬ 
nas noch auf polnisch, ln der Kirche von Ostrobrama fand 
zwar eine litauische Predigt statt, aber um nenn Uhr vor¬ 
mittags. Zudem hatte inan als Prediger den hochw. Droz- 
dowsk; bestimmt, der zwar litauischer Herkunft war, aber 
s=iatt litauisch einen Mischmasch von polnisch und litauisch 
sprach. Da die für die Predigt festgesetzte Zeit den 
vielen Dienstboten, die nur in aller Frühe zur Kirche 
können, sehr unbequem lag, wurde der Prediger gebeten, 
teilte Ansprache bereits um 7 Uhr früh zu halten r aber 
er weigerte isieb. Daraufhin schickten die Litauer 
dem Administrator einen Protest ein, der von 300 Per¬ 
sonen unterschrieben war. Drodowski erklärte einem Un¬ 
terzeichner des Protestschreibens, dass dieses ungültig 
sei, weil nicht alle zu gleicher Zeit unter schrieben 
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hätten, mul hui alle Unterzeichner ein, sich tim fol¬ 
genden Tage zu einer bestimmten Stunde hei ul Rektor 
'der Kirche Wolodzko einziifinden. PunkIlick fanden die 
Litauer sich am folgenden Tage ein. und wunderten sich 
nicht wenig, als sie von der Haushälterin des Pfarrers 
hörten, dass dieser nicht zu Hause sei. 

Nachdem sie etwa zwei Stunden auf den Hektar 
igUlSwartet- hatten, zerstiTute sich der grösste Teil der 
Bitte teilet* all mäklig. Als nur noch zirka 20 Perso¬ 
nen übrig geblieben waren * kam die Haushälterin und 
-erklärte, der Pfarrer sei zurückgfckehrt und wäre be¬ 
reit, sie zu em|>langen. Auffällig war der Umstand dass 
niemand den Pfarrer hätte znriiekkehren sehen, obsehoii 
man seine Haustür« genau über wacht Hatte- Die Zurück - 
gebliebenen wunderten sich 1 daher auch? keineswegs, als ihnen 
lor Pfarrer erklärte, er könne die litauische Predigt nicht 
auf eine andere Stunde verlegen. Am nächsten Sonntag 
verkündete der liochw. Drozdowski, dass die Zahl der 
litauischen Zuhörer zu gering sei und dass seine Predigt 
die Polen hindere den Rosenkranz laut zu beten, daher 
werde er die litauische Predigt einstelleji. Vergebens wand¬ 
ten sich die Litauer mehrmals an den Rektor der Kirche, 
damit er die Predigten wieder abhalten lasse. Jedesmal 
erklärte- jedoch seine Haushälterin, dass der Rektor nicht 
zu Hause sei. 

7. Die geistliche Kommission erfüllte ihren Auftrag 
nicht und Mgr. klichalkiewicz schien die Politik seiner 
Vorgänger befolgen zu wollen. Die Hetzer der demokra¬ 
tischen Nationalpartei erneuerten in den anderen Orten des 
Bistums die Unruhen , die sie bereits in Wilna angezettelt 
hatten. Eines Tages erhielt Mgr, Mich&llücwicz eine An¬ 
klage gegen die Geistlichen von Swienciany. Eine Kom¬ 
mission wurde mit der Prüfung der Anklage betraut.- 
Im Verlauf derselben erklärten mehrere Unterzeichner der 
Anklage unter Eid, dass eine sehr bekannte Persönlich¬ 
keit sic gedrängt hätte, die Klage zu iinter schreiben. 
]Rei dieser Gelegenheit stellte sich auch heraus, dass 


die Mehrheit in. Swieneiany nicht wie die Anklage-, 
schritt behauptete polnisch war. Die Polen bildeten 
kaum den vierten Teil der Rfytdkmnmg. Trotzdem vex- 
hannU 1 Mgr. Miehalkinwioz ans Swienriaiiv die drei 
litauischen Priester Burba, Fawlowiez und Poplawski, So 
war man zurüekgekehrt zu den schönen Zeilen des Bi- 
sdhofe von Ropp, als nur ein anonymes Artike lohen im 
panpolnisehen Dziennik Wilenski genügte, um einen 
litauischen Priester auf eine weise russische Pfarrei zu 
verbannen I 

8., Die Kommission von 1909 zeitigte keine guten 
Erfolge und vermehrte sogar den Konfliktsstoff zwischen 
Polen und Litauern. Gelegentlich 1 einer Generalversamm- 
lung des Klerus von Wilna beschuldigte der Dekan Anton 
Czerniowski, bekannt durch seine trivialen Angriffe auf den 
litauischen Klerus, die litauischen Priester, dass sie falsche 
Berichte nach Rom schickten und die Unterstützung der 
russischen schismatischen Presse suchten. Der hochw* Sa- 
rosiefe von Kluszczany beschuldigte den hochw. Raeewicz, 
dass er sieh geweigert habe, die Beichte von Frau Anna 
Cziukza zu hören, nur weil diese sich als Polin be¬ 
zeichnet habe. Raoewiez forderte Me rauf seinen Gegner 
auf, den Beweis für diese Verleumdung anzutreten, 
aber der Administrator Mgr. Midialkiewicz machte dem 
Streite dadurch ein Ende, dass er eine lange Rede begann, 
in der Ser unter Anderem folgendes erklärte: „Ich 
habe ein sehr weiches Herz? und das Herz lenkt mich bei 
allen meinen Handlungen. Fs kann daher Vorkommen, 
daös ich manchmal ungerecht bin,“ 

Kack der geistlichen Versammlung vom 18/19 Fe¬ 
bruar 1909 kehrten die litauischen Geistlichen auf ihre 
Pfarreien zurück in der Absicht, die mit Gutheissung 
der Kurie getroffenen Bestimmungen auch 1 auszufüliren. In 
den Dekanaten von Ossqwq, Ejszyski, Kiernovo, Kadun. 
Wilejka benutzten dagegen die polnischen Geistlichen die 
Unwissenheit des Volkes um das Litauische aus den Kirchen 
zu entfernen und durch 1 das Polnische zu ersetzen. Hier- 
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bei ist zu bemerken, dass die Pfaarei Ossowo streng li¬ 
tauisch ist. Die Pfarrei Ejszyski zählt wie der polnische 
Dekan Gintowt selbst zugibt 1296 Litauer, Sogar Biseihof 
Ropp hatte bestimmt, dass das Polnische mit dem Litaui¬ 
schen bol den Predigten abwechseln sollte* 

So wurde der Rat des Dekans Cernaweky in die 
Praxis umgesetzt : „Straft die einen, stellt die anderen 
unter Kuratel und die Ruhe wird wieder einziehen / L 

Um die voiiiin erwähnte Anschuldigung gegen den 
hochw, Raeewiez zu prüfen, beauftragte Mgr. Micha lkie- 
wicz die hoch würdigen Kuchta und Jasieuski mit einer 
Untersuchung der Angelegenheit, die bereits 8 Jahre zu- 
rücklag, als Kacewicz noch Pfarrer iu Strunaieiai war* 
Die polnische Kationalpartei wollte nämlich durchaus einen 
Skandal hervornifen, um im Trüben zu fischen. 

■Die beiden Untersuchungsrichter beschlossen in der 
ersten Osterwoche das Anklägernaterial zu sammeln* Der 
Pfarrer von Ktrunairiai, Gloden, erhielt den Auftrag seinen 
Pfarrkindern mitzuteilen T dass zur genannten Zeit alle 
diejenigen, die Grund hätten sich über das pr Lester liehe 
Betragen von Raeewicz zu beklagen, bei den Untersu¬ 
chungsrichtern vor sprechen konnten. Die beiden Richter 
begaben sich in das Dorf, wo die verstorbene Frau 
Anna Cziuksza gewohnt hatte, um diejenigen zu Verneh¬ 
men, die sie gekannt hatten. Vor ihrer Aussage wurden 
die Zopgen vereidigt, Aus den Aussagen geht nun herVor, 
dass die genannte Frau ohne Beichte gestorben ist, ent¬ 
weder weil Raeewicz sie nicht hatte verstehen können oder 
weit sie bereits die Besinnung verloren hatte. Zwei 
Zeugen bezeugtem dass sie gehört haben* wie Raeewiez 
mehrmals der Sterbenden die Worte z.urief: ,,Bereust du 
deine Südden“, und da er keine Antwort erhalten, mit dem 
Allerheiligsten ih die Kirche zurückgekehrt sei. 

Zn Strunaieiai waren die Panpolonristen mit dem Re¬ 
sultat der Untersuchung nicht zufrieden, Beim Admi¬ 
nistrator wurde eine neue Klage eingereicht, in der alte 
Beschuldigungen von geringer Bedeutung vorgebracht wnr- 
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den. Wiederum gingen die beiden Untersuehungsrichte v 
nach Stnmaieiai, aber die Beschuldigungen erwiesen sich, 
auch diesmal als grundlos. 

Der Fall Raeewicz schien erledigt.. Aber der rasende 
Panpoloniamus wollte sein Opfer haben. Trotz dör nega- 
iiven Resultate der Untersudiungsküimnissioii wurden die- 
Prozessakten vom alten Kanonikus Majewski einem ein¬ 
gefleischten wütenden Gegner alles Litauischen, rler in 
den pan polnischen Orgonan : Mysl katholicka-, Polak kaioÜk, 
Przegiand katolicki Gift und Galle spie, einer neuen 
Durchsicht unterzogen. Die beiden Untersuchungsrichter 
baten den Administrator, einen weniger parteiischen Züchter 
zu bestellen. Mgr. Mi chalkiewi.cz ging auf diese Vor¬ 
stellung nicht ein, und so konnte Majewski seinen pan- 
po ln Ischen Hass an llaoewicz aus lassen, indem er ihn 
seines Amtes entsetzte und auf unbestimmte Zeit in ein 
Kloster relegierte. Alle, die dieses Opfer kannten, waren 
über diesen Urleilsprueh entrüstet, Ilacewicz appellierte 
zwar an die Metropolita'nkurie in Petersburg, Mgr, Mi- 
chalkiewicz zwang ihii jedoch sofort nach Grodno zu gehen, 
um seine Strafe abzuhiissen. Seitdem sind 2 Vs Jahre 
vergangen und noch hat die Metropolitaukurie keine Zeit 
gefunden das Opfer des Panpoloniamus in zweiter Instanz 
zu hören und zu richten. Man behauptet zwar die Me- 
tropolitankurie habe seine Unschuld proklamiert, aber offi¬ 
ziell wird dieses Urteil geheim gehalten. Der Fall Race- 
wiez überzeugte die Litauer, dass sie vom neuen B istums - 
Verweser nichts zu erwarten hätten, dass der Fan pole nisnius 
vielmehr auch unter ihm, die ^Viinner Kurie ganz be¬ 
herrsche. 
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V KAPITEL 

L Die Pfarrei Janißki: HeimUt CUiyh'QUon der Fanpohnisten [fegett 
die Litauer und Enttreihmtg einer K(rette, — l*. Dip. Unruhen 
von Rftdun ; ein anderer Sieg des Fanpolmittmuts. — 3. Die zwei 
Mitaße und etvei Gen ichk de* Polon Ismus. — 4. Die Unruhen 
Vftn Nied gingt und Giedrojrie ; das bürgerliche Gericht vermied t 
die polnischen- Ruhuxtfirer. — ä. Ein Zirkular ff er bischöflichen 
Kurie am Ut/fin ntid ein*' Votktaüfduwj auf Grund der mm 
Val fr* gewünschten Sprache. — ff. Verleumdungen der litauischen 
Sprüche durch die Paten, 7. Die Ftihel mm der Teilung des 
tt ist ums lli/iia und die unehrlichen Treibereien der Fanpolo nisten, 
— 8. HeroischTaten polnisclten Gesindels gegen Utatrische 

Kranen iw Distrikt Jiadun. 

1. Der Pall Bacewicz* das Verhalten der bischöf¬ 
lichen Kurie gegenüber den Geistlichen von Swiencianv. 
cUe Nichteinlösung des Versprechens litauisch© Predigten 
Halten zu lassen, festigten die panpoinischen Hetzer in der 
Uebersseilgung, dass Mgr. Michalkiewiez ihren Versuchen, 
das Bistum Wilna ganz zu polemisieren. keinen Widerstand 
entgegen® tollen werde. Die pan polnische Propaganda grill! 
daher bald von der Stadt auf die Dörfer über. Die pol¬ 
nischen Priester entfernten, wie wir bereits gesagt haben* 
das Litauische vollständig ans den Pfarreien Ossowo und 
Ejsyszki. Am 1 J. Februar 11) 10 entstanden nette l nruheii 
in der Pfarrei JaniskL Als an einem Sonntag, wie ge¬ 
wöhnlich.. die Litauer ihre Kirchenlieder sangen, begannen 
plötzlich polnische Hetzer zu lärmen obsehon der Kl er uh 
flehentlich hat, durch' solches Geschrei die Würde des 
Gotteshauses nicht, zu verletzen. Aber statt sich zu legen, 
wuchs vielmehr der Lärm so. dass der Priester den Gottes - 
dienst unterbrechen und sich in die Sakristei flüchten muss¬ 
te* Am 21 .Februar erneuerten die Polen den Lärm und 
das Geschrei als der Priester mit der Verlesung des 
Evangeliums in litauischer Sprache begonnen hatte, so 
dass dieser davon abstehen musste. Alsdann verprügelten 
di© polnischen Helden ©Ine arme Frau namens Balinska, 
die sicht nicht davon abbringen lassen wollte, ihren Bosen- 
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kränz laut auf litauisch zu beten. Prahlerisch verkündeten 
sie später, sie hätten in Wilna mehrere hochstehende 
Prälaten von diesen ihren Heldentaten unterrichtet und 
dafür ihr Lab und ihren Segen erhallen. Ja., diese Prä¬ 
laten hätten sie sogar ermutigt, in ihrem Beginnen fort¬ 
zufahren und ihnen den Beistand der bisclidfliehoii Kurte 
versprochen. Der Anführer dieser polnischen KirHicn- 
sehänder war der Gutsbesitzer Zajonczkowski. 

Am Tage des h, Kasimir spielton sich in der Kirche 
von JamgehH noch grauenhaftere Szenen ah. Die Polen 
rissen den Litauern die Gebetbücher aus der Hand, \h i - 
sehimpftan laut die Gläubigen, die zur Kommunion gingen, 
jagten die litauischen Sänger aus der Kirche und zerrissen 
denen, die Widerstand boten, die Kleider. Bei dieser 
Keilerei wurden die Bauern Michel Klimas, Ignatius, 
llgewicz. die Tochter Klimas und andere verwundet. 

Jetzt schritt der Administrator Mgr. Miclmlkirwicz 
ein und ordnete eine Untersuchung darüber an, wie viel 
Litauer und wie viel Polen in der genannten Pfarrei seien. 
Der Hektar fragte nur in zwei Ortschaften an und meldete 
alsdann der Kurie, dass er 80 Litauer in der Pfarrei 
habe. Am 18. Februar benachrichtigte die Kurie den 
Hektar, dass eine Untcrsuchungskömmission bei ihm ein - 
treffen werde. Die Kommission konnte jedoch in der 
Pfarrei nichts ausrichteu. weil die Gemüter zu erregt waren. 
Der Hektar schickte daraufhin einen ausführlichen Bericht 
über seine Pfarrei an die Kurie, orhiell aber keine Ant¬ 
wort. Er ging nun persönlich zum apostolischen Admi¬ 
nistrator um ihn zu bitten, eine gemischte Kommission au« 
Litauern und Polen eiiizueHzcn, worauf er von Mgr. Mi¬ 
di nlkiewica die Antwort erhielt, letzterer wer dt* sich 1 per¬ 
sönlich an Ort und Stalle begehen, 

[Bald darauf versammelte Mgr. Michalkiejwicz in der 
Kirche zu Janiszki alle Gläubigen und teilte ihnen mit, dass 
alle diejenigen, die polnisch' boten wollten, rechts sich 
auf stellen sollten, dagegen diejenigen, die litauisch Wten 
wollten, auf der Unken Seite Platz nehmen sollten. 
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Dieser geniale Streich' von Mgr. Michalkiewicz hatte 
diese, nicht unerwartete, Folge : Ea meldeten sieli nur 49 
Litauer, obschon kur« vorher seihst der Pfarrer ihre Zahl 
nur in zwei Dörfern auf 80 angegeben hatte ! Erstaunt 
hierüber kann nur derjenige sein, der nicht weiss, wie in 
diesen Gegenden der Landarbeiter in den Händen des 
GrossgmndbesiliZers ist. Nun haben wir gerade kurz vor¬ 
her gesehen, dass der Gutsbesitzer Zajonczkowski in Ja- 
niszki T der Anführer bei den antilitauischen Krawallen 
gewesen ist I Damit hatte er sieh aber nicht begnügt, son¬ 
dern bevor Mgr. Michalkiewicz in Janiszki ankaim hatte 
er mit einem seiner Getreuen Iwiowski die Ortschaften 
besucht und überall verkündet und gedroht, dass jeder 
Arbeiter, der sieh als Litauer bezeichne, von seihen Gütern 
vertrieben werden solle. So erklären sich die 49 Litauer I 
Auf Grund seiner Zählung vor ordnete nun Mgr. MickaL 
kiewicz. (lass in Janiszki auf polpizseh gebetet werden 
solle. Die Litauer sollten sieb mit einer Predigt um 10 
Uhr begnügen, wenn alle bereits die Kirche verlassen 
hätten. 

2. In Umhin ereigneten sich ähnliche Vorfälle, An¬ 
fangs 1910 verlangten die Pan polonisten von der Kurie 
in Wilna, dass das Litauische aus der Pfarrkirche von 
Radun verdrängt und der litauische Geistliche Lajewski 
.abberufen werde. Eine von der Kurie eingesetzte Kom¬ 
mission bestimmte, dass das Litauische dort mit dem 
Polnischen abwechsidü sollte. Mgr. Michalkiewicz be¬ 
stätigte diese. Entscheidung und beauftragte den Inspek¬ 
tor des Wilnaer Priest er Seminars Ljubianee, sich nach 
Radun zu begeben, um die Gemüter zu beruhigen. Sechs 
Monate lang wechselte in Radun auf diese Weise das 
Litauische mit dem Polnischen ah. 

Ain fi. Dezember 1910 versammelten sich die Litauer 
in der Pfarrkirche, wo Ausstellung des Allerheiligsten 
war und sangen gemeinsam im. Chore ihre litauischen 
Kirchenlieder. Nun begannen die Panpotonieteil, die im Kir¬ 
chenschiffe Bussen durch Lärm die Stimmen der Sänger 
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zu ülu-düncn. Nachdem der Gesang zu KiuIc war, drangen 
sie in (hui Chor einJöHchton diu Lichter uustmri bearbeiteten 
die Litauer, die dort versammelt wjuvh mH Fäusten und 
drängten ßie zur Kirche heraus, Zwei Lismer, ( iuina 
und Konewicins waren dabeiMutig vrnviinded worden, Wäh¬ 
rend dieser widerlichen Szene war der pan polnische Geist- 
liehe und wütende Gegner der litauischen Sprache, D&wkL 
owiez T in der Kirche anwesend und hielt inii seiner Freude 
über das Vorgefallene nicht zurück. Die Litauer mussten 
an diesem Tage sowohl auf die Anbetung des hli* Sakra¬ 
mentes wie auf das feierliche Hochamt verzichten, 

3- Am 15, Dezember kam die Diozesankomrni Baton in 
Radun a.iu Sie Loslntid aus den h'hww. Kuchta, und Jas- 
tdinaki sowie aus dein Dekan CzermuAv.dd, dessen Speziulitiil 
es war im pampolnischen Organ von Wilna, dem Knrjrr 
Litewski, den litauischen Klerus zu verleumden* Das Re¬ 
sultat der Untersuchung wurde geheim gehalten* Die Folgen 
der rnicrsuekurig sprechen über dafür, dass die bi¬ 
schöfliche Kurie, auf Grund ihrer pa apolitischen Leitsätze, 
die Litauer für die Schuldigen ungesehen hat* Fs wurde 
nämlich das Litauische aus der Kirche von Radun verbannt, 
der i iln(lisehe Geislicito Laiewski wurde nach Weissrüssland 
strafversetzt, dagegen der panpolnische Agitator Priester 
Duwidowicz mit der Leitung der rein litauischen Pfarrei 
Meinty betraut* Seitdem' sind viele Monate, vorsl riehen, 
und 5000 Litauer warten immer noch darauf in der Kirche 
wieder ihre Sprache zu hören* 

Hieraus geht klar hervor, dass die bischöfliche Kurie 
von Wilna von den Panpolonisten beherrscht wird, und 
dass viele Priester, an ihrer Spitze der fanatische Dekan 
<-zennawski, diese pan polnische Propaganda offen begün¬ 
stigen. um die Litauer ganz zu unterdrücken. 

I. Am 1, Januar 11111 versuchten die Panpolonisten 
auch die litauische Pfarrei Xiedzingi (Xedzingini < zu 
erobern. Sie stimm ton in der genannten Pfarrkirche sogar 
ihre .National-Gesänge an, um dio litauische Predigt zu 
unterbrechen* 
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Am 23* Januar verkündete der Rektor der genannt in 
Kirche, dass die polnische Predigt nur einmal im Munal 
stattfinden solle. Die p;ui polnischen Agitatoren zogen nun 
auf die Dörfer hinaus und versuchten du ruh reichliche 
Vorabreielnmg von Wodka die Bauern für dir polnisch 11 
Liste zu gewinn cm AWr die Litauer fielen nicht darauf 
herein, 

Am 17, April 1911 suchten die polnischen Hetzer 
auch in der Kijvlio von Giedrujcie die litauische Predig! 
zu imuirlircrtmii, dinlimh, dass sie aus voller Kraft ihre. Ua- 
i iona.l[iedcr Einigen, V orgebens mach v ■ fler hoel j w. Htrogas 
die Ruhestörer auf das Verwerfliche ihrer Handlung auf- 
in e r k s a n s, Am Nruhmilt ag gi n g der S p e k ta k el von K en e m 
los. Ein litaukiher länger Starkus wurde sogar durch 
f'inen Slcinwurf verletzt, und die Litauer mussten der 
Gewalt weichen- Die Polen stimmten nun ihre Lieder 
an und drangen unter Trommeln in den Kiridienchor ein. 
Alsdann zogen sic durch alle Kneipen um ihren ftiog über 
die Litauer zu verkünden und zu feiern. Um ihren. 
Zweck, die Verbannung des Litauischeti aus der Pfarr¬ 
kirche zu erreichen, reichten sic Mgr. Michalkiouiez einen 
Protest ein, in dem sie behaupteten, die Litauer seien für 
die Unruhen verantwortlich zu machen» weil sie an einem 
ihnen nicht zusteh enden Tage auf litauisch gesungen hätten* 

Dieser Protest war von 300 Personen unterschrieben 
die die Fanpolen teils durch Drohungen» teils durch Vor¬ 
spiegelung falscher Tatsachen zum Unters oh reihen bewogen 
hatten. Man wagte sogar den armen Bauern zu erzählen, 
die russische Regierung werde die Leibeigenschaft wieder 
ein führen oder die Pfarrkirche zu einer sihismatiaehcn 
Kirche machen, wenn man nicht aufhöre darin auf litauisch 
zu predigen, 

Mgr. Michalkiewicz versprach di,e Klagen der Polen 
wohlwollend zu prüfen und schickte nach Giedrojeie den fa¬ 
natischen Litauerfresser Dekan Czerniawski und den hoehw. 
Woxlekunas, Pfarrer von Podberzcz (Pabcrziai) einen Litau¬ 
er. Da die Litauer jedoch die feindliche Gesinnung dos Czcr 
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jü&wski vollauf kannten und nichts Ouiiy von ihm er¬ 
warteten, riefen sie diesmal das weltliche Gericht an. Das 
wirkte offenbar auf die KoiiuniHsiuii wukll nmul denn 
sie überzeugte sich, dass die Polen wirklich die Uuruhe- 
^liiloc waren und ho wurde <1 r* ;> Litauische in der 
Kirche von Giedrojde nicht abgesdiaffl, Mgr Miclialkie- 
wkz beschwerte sich jedoch darüber* da -m die Litauer das 
weltliche Gericht angerufen hatteti und nahm für sieh das 
.ausschliesslich lleehl itl Anspruch, die Schuldigen zu lic 
strafen. Aber aus Angst vor den panpolmschiui Hetzern, 
hü tele er sich wohl dieses Reckt aiiszuühczi. Der bürger¬ 
liche Jtieliter dagegen verurteilte am 28 Juni Midi die 
HaupträiMsführer der Polen, Ignatius Alexundrcnvkz. 
Hyppolit Wirhowski und Romuald Jiuriewiez zu einem 
Monat Gefängnis, Ihm kühlte den Mut der panpolni- 
schen Hetzer ab ? und Giedrojcie blieb von weiteren Skan¬ 
dalen mit ihren Folgen, wie sie Ossowo, EiszvazkL Ju¬ 
ni ski Joniskis und Radon gesehen hatten verschon u 

Eine grosse Verantwortung an den Unruhen in Oind- 
rojeie tragt der pan polnische, geistliche Agitator JktVi- 
dowicüj der den dortigen Katholiken verbieten wollte, eine 
litauische Predigt ajizuhören. 

Dieser Mann war, wie wir vorhin gesehen haben, von Mgr. 
Mii'Jialkiewicz auf dir rein lil auiaehr Pfarrei Malat.v (Mala- 
taij gesetzt worden. Dort richtete er bald ein pan polnischem 
Komitee ein und bat die Kurie das Litauische in der Kirche 
durch das Polnische zu ersetzen. Ohne Erlaubnis des 
Pfarrers von Skodueiszki predigte er auf polnisch in dieser 
Pfarrei und agitierte dann in pan polnisch tun Sinuc. An¬ 
gesichts der skandalösen Haltung dieses Mannes m Malaty, 
hat der Klerus der umliegenden Pfarreien den Administra¬ 
tor, ihn anderswohin zu versetzen. Aber Mgr. Michal- 
kirwiez war dazu nicht zu bewegen. AHinählig wuchs die 
l «Zufriedenheit aber derart, dass die bischöfliche Kurie 
ihn zuerst aut die gemischte Pfarrei versetzen und schun 
iiii Juni 1911 sogar n divinis suepeudirren und ihn in 
rin Kloster einspemui mummte, Leider war die Strafe 
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nicht von allzugrosser Dauer. Na di eitlem Monat war 
er schon wieder Vikar In Grodno und im Dezember des¬ 
selben Jahres Vikar in Dambrowa. 

5'. Mit den litauischen Geistlichen war die bischöfliche 
Kurie streng, aber sie suchte auch manches begangene 
Unrecht wieder gutzur uneben, So wurden mehrere Geist¬ 
liche, die von Bischof Rapp auf weis russische Pfarreien 
verbannt worden waren, wieder auf litauische Dörfer 
geschickt. Mgr t M ie hu Hede wie cz ermunterte die litauischen 
Geistlichen die Zeitschrift .,Au£ra l * für die katholischen 
Litauer zu gründen und gab hierzu einen Zuschuss von 
1000 Rubel. Trotzdem behielt die polnische national- 
demokratische Partei ihren Einfluss auf sein gefühlvolles 
dlerz. 

Am S5. April 1011 er Lass er ein Zirkulär uin den 
Gebrauch der Muttersprache beim Gottesdienst zu regeln. 
Darin verordne to er unter Praragraph : 5, dass die Pfarrer 
bei der Auswahl der Muttersprache nicht diejenige Sprache 
berücksichtigen sollten t dis iM Ifauste tatsächlich tjesproahm 
würde) sondern dass sie die ei ns einen Ffarrangehöngen a Um¬ 
fragen sollten, welHic Volkssprache sic in der Kirche zu hören 
wünschten. Diese Methode war aber total verkehrt, weil 
es einen Volkswillen in Litauen nicht gibt, sondein wie wir 
schon öfters erwähnt haben der arme, abhängige Litauer 
widerstandslos dein Willen meines polnischen Brotherrn 
folgt. 

Um ein ungefälschtes Resultat zu erzielen, hätte das 
Zirkular das Verhältnis zwischen Kirche und Nationa¬ 
litäten erklären und die nationalistischen Agitationen in 
kirchlichen Dingen verurteilen sollen. 

Auf diese Lücke iin Zirkular wurde Mgr. Michalkie- 
wlcz aufmerksam gemacht, und das litauische Blatt ,,VÜ- 
tis“ (20 Juli 1911 No 87) kündigte an, dass der aposfco*- 
lisehe Administrator das Versäumte nachholen werde. Aber 
cs vergingen Herbst und Winter, und die Listen wären 
schon fertiggestelltj ohne dass Mgr* Michalkiewicz sein 
Versprechen, dass er dem hochw. Keinesis, einem der 
liidl alt teure der Viltis, gegeben hatte, «ingelöst hätte. 


6. Kaum war das obengenannte Zirkular erschienen 
da setzte auch die p ei npol tusche Agitation ein um 
gegen alles Litauische Nliinmung zu machen. Die Sach 1 
war nicht schwer, da alle polnische Brotherrn und Guts¬ 
besitzer einen Druck nusübten und die polnische Geist¬ 
lichkeit. mit ihnen im Bunde war und nicht einmal 
die Ruhestörer in den Kirchen der Staats-iirdmrii»■ :ue 
zeigen wollte. 

Alle alten Lftdeidiüler, Veideum düngen usw. wurden- 
aus dem panjuduischeu Arsenal iiervorgezogen um de 
litauische Volk zu helrügun. Man erzählte sogar die La 
tholischen Kir hi n Hefen Gefahr schismu tisch zu werden 
wenn in ihnen auf litauisch gepredigt würde. Man eiin 
norte sich nämlich noch im Volke, wie I s63 nach dem 
polnischen Aufstand, zahlreiche kai Jüdische Kirchen in 
schisnut.tische um gewandelt würden waren» Auf diese Weine 
wurde der arme Litauer zwischen den Glauben seiner Väter 
und. seine Muttersprache gestellt, und eudsclüed «ich im 
tttrlich für ersteren. Mit solch erbärmlichen Mitteln ge¬ 
lang es dem hochw. Uiutowt-Dsdewaltowski, einem he- 
kannten „Polomiinen“, alle Litauer des Dekanates Hadu i 
auf die polnischen Listen zu setzen. Dia Pfarraugidi urigen 
Von Ussowo schwuren ihm sogar, auch im Hause niehi 
mehr litauisch zu sprechen, da sic „au/ potmarh (%h ) 
i/etauft* seien und dein apolitischen Glauben * angchörten . 
Aehn liehe Dinge kamen in ILulun Ejsyaki Nattirha und 
Butry m an ce (But rimonis » vor, 

7. Im Sommer 19M wurde das Gerücht ausgestreur 
die Li lauer hätten von der russischen Regierung die Auf¬ 
hebung den Bistums Wilna und seine Aufteilung in die 
Bistümer Mohilew, Ktfvno und Sejni verlangt. Die russi¬ 
sche Zeitung „Bieloruskaia Z'izu' 4 nahm das Gerücht aut', 
das sofort offizitd und kategorisch vom Viliis dementier( 
wurde. 

Aber die Polen achteten nicht auf dieses Dementi, son¬ 
dern spieen Feuer und Flamme „gegen die Verräter an der 
katholischen Sache“ und überhäuften die Litauer mit 
allerlei Schimpf Worten. Der „Kur j er Litow-sky“ und der 
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„UoriiGC Wilenski“ forderten sogar die guten Katholiken 
zum Boykott der Litauer auf. 

Die Litauer Kossen nichts unversucht, um den Polen 
zu zeigen, dass diese Verleumdung keinen Boden hatte. 
Aber die Polen wollten sieh nicht Überzeugen lassen. 
da sie sich dieses Mittels bedienm wollten, um möglichst 
riete Litauer für die polmsöhm Listen em^ufangen . Den 
Litauern blieb daher nichts übrig, ura diese polnische Ma¬ 
chenschaft gebührend zu kennzeichnen, als sich in die 
ausländische Presse zu flüchten. 

Besonderes* Aufsehen erregte es jedoch, dass sich 
Mgr. Micbaikiewicz diesen Verleumdern anschloss. In 
einer Korrespondenz an den Warschauer Slowo (23/24 
August 191 te schreibt der apostolische Administrator 
bezüglich der genannten Verleumdung der Litauer : ,,Qui 
tacet, eonsentire videtuP'. Wenn das Gerücht, falsch ge¬ 
wesen wäre, hätten die Litauer es dementiert. So zeigen 
sie durch ihr Schweigen, dass sie diese Infamie be¬ 
absichtig! hatten." Mgr. Michalkie wiez stellte sich also 
so an, als ob er nicht gewusst hätte, dass der Viltis am 30 
Juli bereits, ein kategorisches Dementi veröffentlicht und 
darauf hinge wiesen hatte, dass die Verleumdung nur ein 
politischer Kniff der Polen sei. Natürlich forderte jetzt 
der Viltis (No 95. Jah rg. 1911) Mgr. MichaÖciewicz 
auf. muruv die Litauer beleidigenden Worte, im Slowo 
zu ruckzunehmen. Der apostolische Administrator ver¬ 
sprach cs zwar, hatte, aber, sdn Versprechen bald vergessen. 
Erst, als die russische Zeitung Ricez Mgr, Michalkiewicz 
id.s Begünstiger der Unruhen hinstelle, goss der Prälat 
etwas Wasser in seinen pan polnischen Wein. 

8. Mit Verleumdungen begnügte sich aber der Fan- 
polonismus nicht, er nahm auch seine Zuflucht zu Ein¬ 
schüchterungen, Prügeleien und Gewalttätigkeiten mit be¬ 
waffneter Hand. Diese SchieekensiLerrsdiafl entwickelte 
steh besonders im Dekanat Raditn. Die Litauer fürchteten 
sich sogar dort auf der Strasse litauisch zu reden. Am 
29. Juni 1 Hl J umringte eine polnische Bande im Dorfe 
Ptmiriiv PfHiiudis ■ ein litauisches Mädchen, forderte cs auf 
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zu erklären, üb es Litauerin öder l'olin sei und verlangte das 
Gebetbuch zu sehen, dessen es sieh bediente* Das Mädchen 
hat Le zum Glück zwei Gebetbücher bei «ich ein polnisches 
und ein litauisches und zeigte nur erstorcs vor. So entging 
es dieser Bande* Mehrere Frauen von Kuduti gingen 
eines Tages nach Kaozuny zu einem Totenamt. Kino pan- 
polnischc Bande über fiel sie, und eine Frau» Vikluria, 
Bondar (Bandoryte ■ mit Namen, wurde im Gesicht ver¬ 
letzt. 

Die litauischen Katholiken aus dom Distrikt l(adun 
mussten daher uni grossen U nun nehmt ich ketten zu entgehen 
auf der Strasse weisaruasisch 1 sprechen, 
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VI KAPITEL 

• 

1. Die fittnptJ titschen Geistlichen denn miemi und i*erfnfiten die ti- 
tanuchrt) Priester. — 1. Die Kapitulation des Klents vor dem 
panpolnisehen Laientum. — ■>*. Heldentaten des Panpolmumm in 
Haduu, — 4. Unruhen in liftdun, Katscho t Fjssiski und der 
Feldstutf y*{jen <Uö litauinehm Predigten. — ö. Witsch reihen der 
Litauer rnn ßadun und Xatsctm ftn den heiligen Vahr. — t$. Per 
Prozeß vor dem Staatsyerieht in HV7»a (fetten die pauptrfnische 
litt tute dtti Jqu iskts und ihren Führer Zajtmckmtfsk'i. — 7 
Eigentum firliG und nid er sprechende Auttsarjen Myr. Mirlnd- 
kiettfiry rer dem Wiiitaer Richter. — ft« Strenger Urteitsspruch 
des Wihfttcrs Gerichtshofes und der Lärm in tter panpolttisch#)!. 
Presse. 

I 1 . Wühlend die polnischen L.tion dm lifamsohe Volk 
verfolgten. richtete der pan politische Klerus seine Angriffe 
gegen dir litauischen Priester* Besonders in den gemUtlucn 
Pfarreien hetzte der polnische Klerus da« Volk gegen die 
litauischen Geist.liehen auf und überschwemmte die bi- 
schuHi."]ic Kurie mit. Bittgesuchen! iLimit die litauischen 
Priesiiu durch 1 Anhänger des Panpolonismus ersetzt wür¬ 
den, So brachte der Kurjer Wilenski, ein kleines Käse hl hi t, 
(Nr. .Jahrg. 1911) einen anonymen Angriff auf die 
litauischen Geistlichen von Swieneiany, der dermaeseu 
von Verleumdungen strotzte, dass eine {tolmscU Leser- 
gruppt* hus Swieneiany der liedakllon eine Berichtigung 
eiiisanilte, die aber nicht aufgenoimnen wurde, weil sii 
„von 17 Personen uni ersehnt* heu worden sei ! 11 Diese Berich¬ 
tigung ehrlicher Polen wurde alsdann an den „Viltis" 
geschickt der sie in Na 79 Jahrg. 1911 abdruckte. 
Die anderen polnischen Blatter hatten jAvar die Vorhut in 
diuigsznsctiriit verbreiten helfen, &bor die Berichtigung im. 
Vtllis ignorierten auch 1 sic,. Die bischöfliche Kurie stellic 
sieh anfangs so, als legte sie den Anklagen des gemeinen 
Verleumdungsartikels keinerlei Bedeutung hei. aber im 
September wurde der von den Fanpolonisteu aufs Korn 
genommene litauische Priester Ciunaim nneh Nutselut 
versetzt* 
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Niederl richtiger waren die pau polnischen Verloum- 
d 1 lugen gfcgcn den iKsehw, Pietrulies, Pfarrer von Pivasiunui 
Al*r. Micluilkiewiez setzic eine Kommission ein. di ' uns dem 
Dekan Mircuios von Mcrecz, Dekan Xovieki von (liedroj- 
ie und dem Pfarrer Wierzbmvski von Bulrymamv Bufni- 
moTiii?) lesfand. Dir Kimmiissioii verhehle au Ort und Stelle 
Zeugen, die sie vereidigen liege und konnte ho lest stellen, 
dupfl ei iil* panpohiische Hunde unwissende Hauern ge¬ 
zwungen hnttr. um sie die ganz lieh unwahre Dnmmzia turn 
unterschreiben zu lassen. 

2* Das liosultsii, der schwächlichen Haltung der hi- 
sehidli heii Kurie gegenüber dem pun|mLnischen Treiben 
bestand darin, dünn die Pfarrer alle Autorität in ihrer 
Pfarrei verloren. Pan polnische Laien würdigten die Kirch¬ 
en zu polnischen K Julis herab und zwangen die l il a ui« dieo 
OeitiHiehen ihren Willen zu tun* ln der Kirche von Gietl- 
rojett zetl idteu die ibin pulnnisteu. die doch bereits ei um ul 
vom bürgerliehen Ge rieh I mit Gefängnis bestraft, woidri 
waren, neue Unruhen an* Am 24. August, dem Burtholo- 
niäuptage drangen sie in die Kirche und die Sakristei 
ein, f'i’hraihen die Para menten ach ränk e r warfen die vorgefun - 
denen Kerzen auf den Boden und verhol, ui den Gläubigen 
i ] i.r Bnulersehaftszoidien mizulegen. Am Nach mit lag wäh¬ 
rend der Vesper suiiitcn nie die litauischen Gesänge durch 
Lärm zu stören. Als die Prozession sich in Bewegung 
setzen wollte, hieben sic auf die Litauer ein und rissen 
ihnen den Baldachin aus den Händen, Da keine Xuswirhl 
bestand, vor der bigrliöfliehen Kurie, die die Pnnpolu- 
insien cnnimiert 11 und beschützte, zu ihrem Ifcrht zu kom¬ 
men, zeigten die Litauer diese [lanpoluisclien ItuV'fd.tim' 
wieder kuni weltlichen Gericht an, Der Prozess ist jedoch 
bis heute noch iiichi verhandelt worden. 

In der Pfarrei von Hudiskis hatte das Pfarrkomitcc 
best.imUif dass an zwei aufeinander folgenden Feiertagen 
immer polnisch geprcdigl werden sollte und auf liifLuiseh 
um' jeden dritten Feiertags obschon mehr aU die 11 iM"L■ 
der Bevölkerung zu Hause litauisch sprach. So wurde 
die erste litauische Singmesse am 5 Xovemhcr gefrieri. 


Unruhen kamen während des Gottesdienstes nicht vor, 
aber um eh der Messe klagten die beiden polnischen Gut- 
he.sitze.r Kalixf. und Witold Kucewicss den Pfarrer laut 
darüber an, Jans er die Kirche entweiht habe und drohten 
ihm mit einer Anzeige bei der btaehofliehen Kurie, denn 
das Litauische wollten sie aus der Kirche verbannen auch 
wenn zehn Priester es schützen würden. Diesmal musste 
die bischöfliche Kurie den litauischen Geistlichen schützen* 
Im Februar wurden daher die Dekane van Morecz und 
Troki beauflagt. von der Kanzel herab die beiden Brüder 
wegen ihres Verhaltens im Gotteshaus zu tadeln. 

S, Iti d i* i 1 1 1 ji rrei Ra dun he kam en 5 0 00 Li ta tie r meh rerc 
-VI oiin 1v hi tu 1 1 in I i mir p ol ni s erb e P re d ig te n z u h ö re n. Am 7. 
August 1! ■ I 1 vv!inie die Pfarrei dem lio, h w. Holtoli auckis 
übertrage ti. der die litauische Predigt wieder ein führte* 
Die Freude der Gläubigen sollte aber von kurzer Dauer 
sein. Als nämlich eines Tages die Predigt bereits begonnen 
hatte, schrie ein [nmpolnisclier Agitator mit Stentorstimme : 
Heraus aus der Kirche mit Allen, die litauisch sprechen 
wollen ! Safari nach diesen Worten stürzen sich die Polen 
auf die Litauer und bearbeiteten sie mit Fäusten und 
Fussirillen. Kiri Bauer von Druskieniki mit Kamen Joseph 
Medzivmas wurde vom panpolnisdien Bandenführer Peter 
Bernaeki auf den Marktplatz geschleift und dort verprügelt. 
Die saubere Gesellschaft wagte es jedoch nicht, sich am 
Geistlichen der sic zur Ruhe vernäh ui hatte, zu vergreifen* 
sondern begnüglc sich damit, ihm zu drohet!. 

4. Am fL Se|dcinber 1911 teilte in Rn,dun der Pfarrer 
Malinowski von Wuwiorka mich der polnischen Predigt 
den 'Litauern mit, dass oino kurze litauische Ansprache 
später folgen werde. Viole Litauer begaben sieh demgemäss 
zur Kirche* Aber eine panpülnische Bande drang in den 
Pfarrhof eio, verlangte den Pfarrei' zu sprechen und verbat 
sich den Gebrauch des Litauischen in der Kirnlm* Der 
Pfarrer suchte den Polen die Notwendigkeit dieser Mnss- 
regßl zu erklären : p> leh bin kein »JAtwomanP SEigtc er 
zu ihnen, und es ist das erste Mal. dass ich auf einer 
litauischen Pfarrei bin, aber .ich schäme mich darüber, wie 
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Ihr die brüderliche Liebe verstehet und Unruhen stiftet*“ 
. , * .»Wir erlauben nicht, dass in der Kir die titanisch ge~ 
predigt werde“, entgegne ton diu P&upolo nisten und trotz der 
Vorhaltungen des Pfarrers unterbrachen sic später den 
titanischem Prediger. Die Frauen weinten ob dieses Skan¬ 
dals, der ihnen rmi Geburtstage der Mutter Gottes nicht 
einmal gestattete eine litauische Predigt zu hören. Auch 
die Priester der lim liegenden Ortschaften, die in der Kirf-he 
zugegen waren, wurden als Litwomany beschimpft und 
machten, (lass sie schnell wieder nach Hause kamen. 

Von Kadun griffen die Unruhen auf Natscha über. 
Als am 30. November 1911 der horhw. Cijumutis seine 
litauische Predigt begann, wurde er sofort von den Agita¬ 
toren unterbrochen. Am 27. November herrschte Ruhe, 
weil nicht auf litauisch gepredigt wurde. Am I. Dezember 
bereiteten die Panpolonisten jedoeb einen solchen Lärm, 
da m der Prediger die Kanzel verlassen musste. Angeblich, 
jum rlie Hube wieder hm zustellen, ging der Dekan von TU- 
duu f ein eingefleischter Pan polonist nach Natscha und 
schürte durch seine Anwesenheit den Hass gegen die Li¬ 
tauer nur noch mehr. 

Die Schwäche der bischöflichen Kurie gegenüber diesen 
Agitatoren, die soweit ging, dass mau diese Behordo als 
Mitschuldige an den Ausschreitungen befrachten muss, war 
nur zu geeignet,, um aJlenthaIben in den Kirchen einen 
Kampf gegen das Litauische und dir litauischen Priester 
entbrennen zu lassen. Prügeleien in den Kirchen standen 
auf der Tagesordnung und mehr als einem litauischen 
Prediger wurde ssugcruftni : ,,Steig herab von der Kanzel 
oder wir werfen dich' herunter." Sogar den zweiten Weih¬ 
nachtsfeier tag entweihten die Polen in Ejszyski auf diese 
Weise. Vor dom feierlichen Hochamt sollte, die Predigt 
auf polnisfh und da nach auf litauisch' gehalten werden. 
Als das Hochamt vorüber war, und die litauische Predigt 
beginnen sollte, stimmten die. Polen patriotischen Lieder an, 
so dass der Prediger Kaplan Ciumbaragis nicht einmal 
den Mund aufmnehem konnte, sondern in die Sakristei 
zuriiekkehreii musste, Hecht bezeichnend war es, dass der 
polnische Dekan am frühen Morgen abgereist war. 
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fi. Di Ei Litauer waren ob einer solchen Verkennung 
ihrer Hechte und oh der ewigen Kirchen Skandale tief be¬ 
kümmert, Ende Februar über sandten sie dem heiligen 
Vater durch die Vermittlung des Kultusdepartements fol¬ 
gende Bittschrift: 

Heiligster Vater ! 

Die Unterzeichneten katholischen Litauer aus den Pfar¬ 
reien Katscha und lin d im des Bistums Wilna legen zu den 
F.iissen Ew. Heiligkeit diese Bittschrift nieder. 

Die litauische Sprache wurde im vergangenen Jahre 
aus der Pfarrkirche von Ha dun verbannt. Sobald nämlich 
der Prediger begonnen hatte in unserer Sprache*das Evan¬ 
gelium zu verlesen* zwangen ihn die Polen mit wüstem 
Geschrei aufzuhören. Seit zwei Jahren hören wir unsere 
Sprache in der Kirche nicht mehr. Wir haben uns an 
den apostolischen Administrator Mgr. Miehalkiewicz ge¬ 
wandt und ilm gebeten die Dreistigkeit der kirchlichen 
Ruhestörer einzuschränken und den Gebrauch des Li¬ 
tauischen in der Kirche zu erlauben, weil die Mehrheit der 
Gläubigen diese Sprache spricht und das Polnische nicht 
versteht. Unsere Bitten sind nie erhört worden. Man 
hat das Litauische aus der Kirche von Hndim verbannt 
und nun verbannt man es aus derjenigen von Na-tschä. 
Der IIeberraut der Ruhestörer hat es sogar soweit ge¬ 
bracht, dass nicht einmal das Evangelium auf litauisch 
vorgelesen werden darf. Der apostolische Administrator 
hat keine Massnahmen getroffen um den Unruhen zu 
steuern, er hat nicht einmal die Anstifter getadelt. Man 
hat zwar, um den Litauern Von Na.tscha und Eadun zu 
ihrem Recht zu verhelfen den hoc luv. Dekan Gintowt ge¬ 
schickt, aber dieser ist ein Pole und Feind der Litauer, 
Unter seiner Leitung dürfen auch die Litauer von Ejszyski 
nicht mehr in ihrer Muttersprache beten und das Wort 
Gottes hören. Gintowt ist Dekan seit acht Jahren. Wo 
er herrscht, wurden alle Streitfragen zu ungunsten der 
Litauer entschieden und das Litauische ans den Kirchen 
von liadun, Karow, Butrymance Warenawa und Os so wo 
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verbannt auch die litauischen Priester nach anderen Orten 
versetz I * Da die Kurie von Wilna sieh unserer nicht an- 
nimmi T wenden wir uns an Ew. Heiligkeit mit, der unter¬ 
tänigsten Bitte sich unserer zu erbarmen und die Ord¬ 
nung iin Bistum Wilna wieder herzusteilen, 

A m 4 * Apri I 1 [J12 begannen die Verhau diu ngen vor dem 
weltlichen Gericht in Wilna gegen die panpolmachen Un¬ 
ruhestifter von Jouiskis und erregten auch das InterBase 
der Juden und Kursen. Hatte doch der Staats an w alt, 
nachdem er von den Ruhestörungen durch die Zeitungen 
erfahren, Strafantrag gestellt gegen den Gutsbesitzer Za- 
jonekowskh dessen Pächter Jwauowski und die Bauern 
Ziezka, Falita, Szimjanec, KozLowski, Ko ml rat, Buden und 
die drei Gebrüder Grigas. Ala Belastungszeugen waren 
geladen sieben litauische Geistliche und zehn Landarbeiter 
aus Jöniskis, Die Angeklagten hatten als Entlastungs¬ 
zeugen Mgr. Michalkiewicz und fünf polnische Priester, 
darunter die panpolnisehen Rädelsführer Czemiawski, .Ja- 
sinski und Songin vorgeschlagen. 

7. Am ersten Verhau dlungstage erschien Mgr. Mi- 
chalkiewicz nicht, sondern liess sich krank melden. Am 
zweiten Tage antwortete er auf die Frage des Richters, 
ob vor oder nach seiner Ahroise die Polen ihre Anhänger 
in Jonißkis gegen die Litauer aufgehetzt hätten, wie folgt : 

..Vor meiner Abreise habe ich nicht gehört, dass Za- 
joru kowski Propaganda gegen die Litauer gemacht hatte, es 
kann sein, dass dieses später geschah, denn während meiner 
Anwesenheit hätte es Niemand gewagt, die Ruhe zu stören,“ 

Diese Antwort von Mgr, Michalkiewiez machte einen 
isonderbaren Eindruck in Anbetracht dessen, dass mehrere 
Priester und Bauern von Joniskis ansgesagt hatten, sie 
halten Mgr, Michalkxewioss bevor er sieh in die Pfarrei 
begab über Alles, was vorgefallen war, genau infarmier!. 
Der Richter wollte ferner wissen, ob die bischöfliche Kurie 
über die ,, Lingua vemacula“ eine Verfügung erlassen 
habe. M g r. M i oh a I k ie w i oz v c rn e in te di esc F r agc u n d bc - 
merkte, es sei eine Vorschrift der Natur, dass mau in der 
Sprache bete, dio man zu Hause spreche. 


Atü'Ii zwG tun den Aussagen der litauischen mul pol¬ 
nischen Priester war ^ i 11 merklicher l'nlersrhied vorhau Jon. 
Die Ljhnuvr i<r zählten mir Vorkommnisse, die sieh direkt 
oder indirekt iurl den Fall von Janujgki bezogen, während 
die Polen il i > - laiHÜiiitfigoji Fabeln des Panpol uni sums gegen 
ilie LiraiUT zum Ken len gaben» Ho erseiLicu esgtirailezu niile- 
greiliii il\ v:uum ili-r lioehw. Jtfsiiiski den weltli lun Richtern 
die Fabel erzählte. dm hoeltw, Eacewiez habe in der Pfarrei 
Strunojere i ^truinueiai i den polnischen Finnen die Abso¬ 
lut inu verweigert. Die Kurien von Wilna und Mohihw 
halten ausdrücklich festge&tolU, dass ItaeöwicjE dieses Ver¬ 
gehen hm hl bedangen halle* Der hochw. Pjetrulis ver- 
ieidigle dir Ehre meines angegriffenen Konfraters vor den 
Rieh Ir in von Wilna und überzeugte sie, dass die Ver¬ 
leumdung die Lieblingswaffe der pa n polnischen Lanzen- 
kneclile bt. Vergeblich versuchte daraufhin dm polnische 
Omni, liehe Songm du* persönliche Eluv. des hoc uw, Pietrulies 
za verdunkeln, er schadete sich jedoch nur mit diesem Wr- 
slieh* Der polnische Geistliche Cemiawski erzählte unter 
dem. Gelächter der Anwesenden, dass* als Mgr* Micha 1- 
kiewiez in .lanisski an laugte und die Ballern auf litauisch 
begjüKKle. ihm Niemand den Gruss erwüderie, Mgr. Mi¬ 
cha Ik irwii'z leugnete di eso tolle Erzählung des panpolnisehon 
Agitators ab und erklärte, dass das Volk sowohl auf li¬ 
tauisch wie auf polnisch geantwortet habe und dass 40 
Land hule ihm ihren Willen kundgetan hätten, als Litauer 
in der Pfarregistcr eingetragen zu werden* Die Haltung 
der PiHipoIoniskuu die sich nach allen ihren Missetaten 
vor Gericht als unschuldige Lämmer aufspielten, erregte 
grosse Ti Ekel. 

H. Der tirteilsspruch des Wilnaer Gerichtes war zieni- 
li.ch streng. .Der Gutsbesitzer Zajonckowski wurde zu 
rin cm Jahr Gefänfjnk verurteilt, sein Hpiessgeselle fvo- 
nowwski erhielt acht Monate und die Bauern Palitta, 
Ziczka* Kuzlowski, Szymianec, Stanislaus und Adam Gri- 
gas kamen mit 6 Monaten davon. 

Diese öffentlichen Prozessverh and Jungen dickten die 
Schandtaten der pan pol naschen Banden gründlich auf. Aber 
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:lie polnische Fresse, die von Ha>ss mir] Verleumdung lebt, 
verdrehte die festges teilten Tatsachen, machte aus Misse- 
latem Märtyrer des Glaubens, setzte ihnen den H eiligen - 
sehein auf und griff «len litauischen Klerus an. Am meisten 
taten sich hei dieser Hetze die „Gazetta codzu \rma" und der 
..PrzyjaoieL 1 hervor. Während die Fl älter dir Abbildungen 
dieser Märtyrer brachten, sangen Geistliche ihr Lob in 
den Kirchtm, die diese Helden dadurch, entweih! Iiallen, 
dass sic Schranke erbrochen, Kerzen auf den Boden ge¬ 
worfen und unter Lärm und Geschrei Gläubige geschlagen 
und Priestern (len Mund verboten hatten *..solche !tuli- 
mestite! genügen, um durch den polnischen Klerus und 
Grundbesitz die Märtyrer Imme geschenkt zu bekümmern. 
Billige Ware ! 

VII. KAPITEL 

/, Dutt Grundprinzip des Pmipötoiiisintw untl die Verfotjtnntj der 
Idtauer hn Bistum Wilna. — 2. Die Waffen lies Panjudanismus 
in den Titattischen Pfarreien fies IHshims ll/Ttire. — & Die pan- 
polnische Presse oder die Verleitmduwjssdtmietfe der J^uipfdu* 
Hinten. — 4* Gesrhenle. der Gtitsb«$iiecr und tlie Pt/htnrsieruntf 

der Kirchen. — 5, her Ausschluß der litnwischen Geistlichen von 
den kirchlichen "WiU'fhn und flenefieiev, — //. Die Ptdüttisierunn 
des \\ 7 ünaer Diösesa u st nt i n a r$. 

1. Die traurigen Vorfälle, die wir bisher Im diesem 
Memorandum beschrieben haben, sind der im für liehe Aus¬ 
fluss der falschen Theorien dos Ponpo lern Ls raus dir einer 
seiner HauptffÜirer der -Jesuit Mehl in dir kurz'* Formel 
zusammengülasst hat: ,Jhr Kathülizismw ist in Russ¬ 
land die Schufjrindc des l'ohmi&mns “* 1 

Wenn das die Rolle des Katholizismus ist, dann 
ist es aber klar, dass alias, was nicht polnisch ist als- 
autikatholisch verpönt werden muss. Im Kamen dm Katho¬ 
lizismus predigen Priester und Laien aus der polnischen 
demokratischen Nationalpartei den lyreuzzug gegen die li- 

1 trcteresiwililr MtUtfiUliJgeii Ober dieävh Obernn 1(1 lirer drr (umpnliir 
ijeihen Bunden tfdit cliw fck-hrift ilus pnhmrii'+ti Griift-n Karl Korwin- 
Milew^ky: Wulku z Kimiishrem IVLersburg IUl 1 - Mold ist ihirin iiik:1i 
«:in eigtfiies Kitpilri gewidmcL: PyUito KsirivJ/.rt Mrlib. S. 43-4 i. 
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taui&ehe Spruche und zwingen Tausendt: van Personen. ihre 
Gebete in einer Sprache hensuleiern, die sie nicht verstellen. 
1 in Namen des Katholizismus verleumden diese Panpolen 
den litauischen Klerus und misshandeln diejenigen, die davon 
ülterzgugf sind, ihren väterlichen Glauben in Einklang setzen 
7A\ können mit: ihrem X anmutige fühl und ihre Muttersprache. 
Der ganzen katholischen Welt denunzieren wir eine Partei 
die die Heiligkidi. der kathol.isehen Kirche für ihre trüben 
Mächens eh h li c.jl missbraucht und was in einer Stadt, die 'Von 
jeher litauisch gewesen und sogar seit Jahrhunderten die 
Rauj istadt von Litauen ist, eine Partei die die litauische 
^Sprache aus den Kirchen verbannen will und den litaui¬ 
schen Klerus, weil er sich einem solchen Beginnen wider- 
setzt, als LiUvouiErny beschimpH und als Gegner der ka- 
11) a11* cium K J rohe hinstellt I 

2» Die Li lauer werden nicht nur in der Stadt Wilna, 
sondern auch auf dem Lande von den Polen hart bedrängt. 
Nur in denjenigen Pfarreien der Diözesen die an die be¬ 
nachbarten Diözesen Sejni und Kowno grenzen, kann sich 
das Litauische halten, weil 'dort die Bewohner kulturell 
etwas mein ent wackelt sind und mehr nationales Bewusstsein 
haben. 

Um sein Ziel zu erreichen schreckt der Panpolonismus 
vor keinem Mn Erd zurück; skrupellos nutzt er seine wirt¬ 
schaftliche Ueberlfgenlieit und die Unwissenheit der Massen 
aus. Wo die l lehr rlis hing nicht aus reicht, bedient er sieh 
der Einsehüeliiemng und Drohung, Der Klerus ist herab- 
gewürdigt- zu seinem willfährigen Instrumente, Eine be¬ 
sondere Hilfstruppe erwächst ihm ans den kleinen Käse¬ 
blättern, die von panjiolumchcti Geistlichen hcrausgegebeit 
and von der bisehöfliehen Kurie imterslützt werden. 

So erklärt es sich, dass es inj Bistum Wilna ausge¬ 
sprochen litauischo Pfarreien gibt z.B. im Dekanat Wisz- 
niew (Dziewienisski. Lazduny, Gieranony u.s.w.) in denen 
nicht einmal der Katechismus auf litauisch erteilt wird, 

Ille wahren Pfarrer auf diesen Pfarreien sind die 
polnischen Gutsbesitzer die sogar von ihren“ Pfarrkindem 
reden als seien sie ihnen auch in spintnalihiu* untertan. 


Mit dem Ansehen dm K l um« ist m darum nicht weit her! 
Besonders leiden natürlich die Hl/mw^h^n Pfarrer unter 
dem Willkärrcgiumnt der polnischen GrumlWsitsejr» weil 
die hi?t hüj'EirJie Kurte. statt diesen Pfarrern den Kiii kci] 
zu starken, sie lieber maßregelt und vcrsetzi . Wir habi n 
iür diese Voroingenoimucnhcil und AJruigel an Ghs nichtig- 
kcitsgrt'itii! der geistti ■ Iu■ t t Vorgesetzte!? nun der Amtszeit 
von Mgr. M uhalkmwh v. ohoti die Beweise i^ En nrhi * 

3* Auch ilhitr die Feindseligkeit der polnischen Preise 

gegen Allen, was litauisch ist, haben wir oben mehr als 

« 

einmal geklagt. Einige Ergänzungen dm bereits Gesagten 
mögen liier \* 1 1 gen. Das Bln.lt —Grosze“ wagte es, die 
Litauer ihr die Entfernung des Bischofs von tiopp aus 
meiner Diözese verantwortlieh m machen. Gegen ili.es«. 
Verleumdung legte Bisrho f Hopp im Kurjer Liiewski per 
'«ünlidi Verwahrung ein. aber es hall nichts. Die 
Vorkommnisse in Ba lun wurden vom Kurjer Wilenski. 
dem 2 Grosze, dein Jurrzenka ein lach auf den Kopl 
gestellt und den Litauern, die doch nur einer litauischen 
Predigt zuhörten, alle Schuld*zugesqhoben. Das vom Prie¬ 
ster Senkendes heraasgegclmnc panpokimhe Käseblättchen 
iPrzyjaritd“ musste durch ^Viltis“ und, Auszra ' aufGrund 
der Akten der geistlichen Behörde überführt werden, dass die 
Polen und nicht die Litauer in Hadtm dir Stänker gewesen 
sind. Dasselbe panpoln jache Bläiichcu hatte auch in 
N T r, 2IE. d ah l g. 1D LÜ, gegenüber der oben abgedrucktnii 
BUfbu hrift au dm h. Vater behauptet, «lass nicht die Polen, 
wohl aber die Litauer die Kirchen entweihten, hütete sich 
aber wohlweislich davor, auch nur mit einer Tatsache diese 
Behauptung zu beweisen. 

1. In welcher Weise die P anpol emisten ihre wirt¬ 
schaftliche Hebe riegenheil missbrauchen: dafür nur einige 
Beispiele. Bischof von Hopp gestattete, dass das Litauische 
ans der Pfarrei von Podbrzez verbannt wurde, weil dir 
dortigen Gutsbesitzer unter dieser Bedingung Gelder für 
einen neuen Kirchen bau versprochen halten. Mgr. Mi- 
chalkiawicz schickte auf die litauische Pfarrei Druskieniki 
don hoehw, Wcleika, der des Lila uls oben nicht mächtig iwn r. 


weil eine polnische Dame, diu diesen Geistlichen bei s ich 
haben wollte, dem Administrator für Kirchenz wecke meh¬ 
rere tausend Rubel schenkte* 

ft, Der litauische Klerus wird nicht nur verdächtig 
und verfolgt, sondern man sch Resst ihn auch vollständig von 
den geistlichen Pfründen in der Stadt Wilna aus, Kein 
litauischer Geistlicher ist Mitglied des Wilnaer Domka¬ 
pitels, Zu Katecheten werden fast ausschliesslich Polen 
ernannt. Die Wallfahrtsorte von Ostrobrama und Kol- 
vvarya, die vod Pilgern aus allen drei litauischen Diözesen 
viel besucht werden, sind nur mit politischen Geistlichen 
besetzt, die des Litauischen nicht mächtig sind, so dass 
die Litauer sich fast daran gewöhnt haben* diese Gna¬ 
denorte als fremdländische zu betrachten, da Niemand sie 
darin in ihrer Muttersprache trösten kann. 

fj, Vor wenigen Jahren waren viele Litauer im Wilnaer 
Seminar. Augenblicklich sind ihrer nur 25 vorhanden auf 
120 „Polen, So ist auch das Seminar polonisiert und 
nationalisiert .worden, Rektor T Inspektor, Spiritual, Pro¬ 
fessoren sind natürlich alle Polen, Das Polnische gilt als 
offizielle Sprache und die Lehrer verlangen, dass alle 
Zöglinge es perfekt sprechen. Unterrichtet wird in pül* 
niedier Sprache, und die Zöglinge müssen auch in dieser 
Sprache antworten. Unkennlnis des Polnischen ist, ein 
genügender Grund um von den Weihen ausgeschlossen 
zu werden. 

Der Unterricht im Litauischen wurde durch Mgr, Popp 
im Seminar eingeführt und auf eine Stunde wöchentlich 
festgesetzt. Dieser Unterricht sollte obligatorisch für alle 
Zöglinge min, aber sei es nun wegen der geringen Stun¬ 
denzahl, sei es wegen der Abneigung gegen alles Litaui¬ 
sche er zeitigte keinerlei praktische Resultate. Die pol¬ 
nischen Seminaristen lernen kaum einige Worte litauisch 
radebrechen und die Litauischen Seminaristen ziehen es 
vor* in die Seminare von Seyni und Kowno ein zu treten, 
da sic in Wilna missachtet und verfolgt werden. Im Bistum 
Wilna nehmen daher die litauischen Priester Immer mehr 


ah und dir Zeit ist nicht fern, wo :ui- h die letzten rrin 
t Manischen Pfarreien nii StoakpoleiL fallen werden* die de 
'/usammen mit den pohii sehen Gutsbesitzern, wenn «ueb 
nicht zuin Heil der Seelen, so de di ad irmjmum Polaniac 
gloriam verwalten werden. 

VIII KAPITEL 

/. Ihm mnraHsritt 1 f besieht des Pfinpntnnisnins nach dem polnischen 
tirafeu Kin'ndn-Afifctrsti'L d. Das Programm der polnischen 
ikmokrutisrhen XtiUnnntiiftHei und ihr Anspruch, die kathfditiche 
Kirche trir rin** nntinnuie Einrichtung avsznhenteu. — * 7 , /Are 
/ Hau isch-politische Konflikt und die politische Anhntttmie Litauen*. 

4. Vrin-ipien rfrs txttfhnti^ismns und das Recht tler Litauer, 
in ihrer Sprache zu heten, ö. Lei J J fiiijmtfittisinus ist der An¬ 
greifer und iM darum rerantiCurtUdt für ftns Einrfrmfeu der 
trefflichen flerh'ftle. d. Schluß. 

1. Wir halten die traurige Lage des litauischen Katho¬ 
lizismus. der von der polnischen demokratischen Natio- 
ualpartei sowohl zum «Schaden der katholischen Kirche 
wie der polnischen Nation verfolg! wird, ausführlich gc- 
ftrhildert . Uw Loser, welcher die polnischen Verhältnisse 
nicht könnt> wird sicher begierig sein, Näheres über diese 
\ iNipoInisrlii' Partei zu hören, der Indien Liindjunkcrn und 
hungrigen Journalisten leider Gottes auch zahlreiche Prie¬ 
ster angeboren, die weit besser getan hätten, die Gründung 
der poLnisclum NatioiiEilktrche. der Maria.wif.cn sowie das 
Entstehen des furch1 baren Klostoiskandules von Ozrn- 
sioehau zu verhindern* Hie Schild eraag dieser polnischen 
Xationalpartei soll uns kein Litauer geben, der darin als 
parteiisch angesehen werden könnte, sondern ein waschechter 
f*o!e. 

„Dir politische fkmokmtmhe Natwruilpartei ist rin*- 
tjif.mc Spekulation, dir ron ahnden Betrihjrrn auf der 
IV rfeuytutn y alkr edlen menschIi ( 1 !w-'n TIe-rzensßigenachuiftm 
aufgelxmti ist , n So bezeichnet sic mit vielen tatsächlichen 
Beweisen der polnische Graf Korwin-Milrw&ki in seiner 
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Sclirifl, : f1 Der Kämpf gegen die VeHeuJiiduiig", 1 S. 

\ ntl tatsächlich ist der Kampf gegen den Panpcdonismu* 
ein Kampf gegen die frechste VcrloumdargesoUsühaft. die 
unter detn Himmel wohnt* 

Leider Gottes hat sieh diese Partei fast in die ganze 
polnische Presse eingeseh liehen und so deren Ton, soweit 
Wurde, Ehrlichkeit und Ausland in Frage kommen, sehr 
herabgesüiimiL , t Unsero Presse die vom Panpolonismus in 
fixiert m ",schreibtmit Recht tiruf Konvin-Milewsky, „ülvt 
die Verleumdung systematisf'U und als Handwerk aus* 
iS, 11 j Man darf sich dahei nicht wundern, wenn imui 
den Panpoloiiismus als die zynischste und ekelhafteste Ge¬ 
sellschaft liezciehneL die den polnischen Boden jemals 
liesudcll haL Die Mitglieder dieser Gesellschaft sind ausser 
Stande Gm es zu tun. weil m au moralischem Aus«'»*/* 
leiden, al:er sic sind natu tl ich veranlagt zum Komplettiere u. 
zum Intrigieren, zu Verleumd urigen und zu Verbrechen 
(S* 11). Diese Gegell schaff heulet den polnischen Patm- 
ÜmuLis iit iv l'ür ihre egoistischen Zwecke aus. 11 

.♦Wir Polen scheinen nicht zu merken, dass dag litaui¬ 
sche Volk sich immer mehr von Polen loslöst nichts mehr 
vom Polonium wiesen will, sondern einer Wirdcrgelmrl 
rntgegcnstrcM und eine Annäherung an Russland sucht. 
Geht uns Geht, brüllt die panpolniaclie Gesellschaft, und wir 
werden dir Litauer poIonisieren/ 4 iS. 12—13?* 

2. Xichi ein Litauer spricht so. sondern ein Pole aus 
altem vornehmen Hause. Ohne Furcht erzählt er die 
Heldentaten der hungrigen pan polnischen Jonrna listen und 
der ,,sutnjmikr ! d.li L der Fhmhsehneider in Soutana unter 
denen ein jlorodziez hervunmgvii. dm 1 mH einem Verlemi]- 
riung&prozcss aus Eusshind n,angewiesen wurde und der 
Jesuit Muhl S* 31 1L Wir wären auf diese Angriffe 
eines Polen auf den Panpolonismus gar nicht eilige gangen 
wenn nicht der Panpolonisinus. unter der Marke des Kntlio- 
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lizismus, sowohl der katholischen Kirche, wie den Litauern 
grossen Schaden zufügte. 

Die panpo) n isehen Priester kennen doch das ^Pro¬ 
gramm der demokratischen Nationalpartei von Russisch- 
Polen“, 1 Welches ist nun das Hauptstück dieses Pro- 
gramnies, betreffend das Verhältnis des Fahpolonismus zur 
katholischen' Kirche ? Die panpolnischen Priester müssen 
doch wissen, dass § IX folgenden Wortlaut hat : „Die 
katholische Kirche ist eine nationale (sic I) Einrichtung 
Polens ,.,Wir müssen sie bewahren vor äusseren Feinden 
und vor Einsickerungen antinationaler Elemente, (Sind 
das die Litauer?) Wir stellen den Grundsatz auf, dass 
die Partei sowohl die Politik der geistlichen Behörden wie 
die bürgerliche Aktion des Klerus fortgesetzt zu über¬ 
wachen hat. Wie die anderen nationalen Einrichtungen, 
ist auch die katholische Kirche der Kontrolle der Partei 
unterworfen.“ 

Dieser Paragraph enthält den Keim zu allen verderb¬ 
lichen Krankheiten unter denen der Katholizismus in 
Russland leidet. Die katholische Kirche wird durch ihn 
zum Werkzeug des Panpolonismus her abgewürdigt und 
unter die Botmässigkeit von Leuten gestellt, die „wie ihr 
privates und öffentliches Leben zeigt, nicht, gläubig sind, 
Trotzdem wollen diese Politiker am heiligen Ort herrschen, 
die Politik der geistlichen Behörden kontrollieren und im 
Katholizismus Alles vorfolgen, was nicht ihren panpol- 
nischen Stempel trägt. Die panpolnischen Priester mussten 
doch begreifen, dass das Programm ihrer Partei der Hei¬ 
ligkeit und Allgemeinheit des Katholizismus widerstrebt 
und auch' gegen die wahren Interessen der eigenen Kation 
ist, 

3. Ist eine Schlichtung des polnisch-litaujsehen Streites 
möglich ? Wir beantworten diese Frage mit Ja, vor¬ 
ausgesetzt, dass man sich zu den Prinzipien des Katholi¬ 
zismus und des Völkerrechtes bekennt. 

* 

1 Prtigrjiinin stroiniictwn difüiukrLttyezau unvadgwcgu W -abth'W 
rasyjjskiir: Lwow (Lemberg) 1903, 


Wir sind Litauer der Abkunft und der Sprache nach. 
Li lauen wird niemals eine polnische Provinz werden und 
ist es niemals gewesen. Litauen hat seine eigene Geschichte, 
«einen eigenen Volks Charakter, seine Traditionen und eoine 
Literatur* 

Politisch war Litauen mehrere Jahrhunderte lang mit 
Polen vereinigt» ohne jedoch von ihm auf gesogen zu werden. 
1 lieee Vereinigung geschah nicht auf Grund eines Eru- 
benmgfuechtes, sondern entsprang der freien Entschliessung 
seiner politischen Machthaber und Litauen behielt sich 
dabei vor» seine eigenen Gesetze» seine eigenen Sitten, sowie 
die eigene Sprache zu bewahren u, zu pflegen. Die Li¬ 
tauer wollen auch in politischen Hinsicht keine Polen geim 
sondern düs bleiben, was sic von Natur ans sind. Die Polen 
haben also nicht das Hecht die Litauer .aus ihren Ort- 
schäften zu vertreiben und sic zum Polentmn zu zwingen 
Wir Litauer lieben unsere „arme 11 Sprache nnd machen 
keinen Anspruch darauf die 1 item rischen Vorläufer eines 
nebeliges Messianismus zu sein. Unser Wahbpmdi lau¬ 
tet : Litauen den Litauern lind Polen den Polen ! J)b 
politische Vereinigung Litauens mit Polen soll nur noch 
eine historische Reminiseenz sein, denn jetzt, wollen wir 
Herren im eigenen Hause sein, 

4. Wir Litauer sind Katholiken. Für unsere Glauben 
haben wir Opfer gebracht. Wir haben seinetwegen vierzig 
Jahre lang auf eine eigne Literatur verzichtet, und unser 
Herzblut, hingegebr n. Es gibt ein Buch das betitelt ist; Les 
sonffrancca de J Egltse «ntholiqui- en Polognc- Dieses Buch 
müsste also betitelt werden : Les souffrances de TEglise 
calholique cn Lithuanic* Der katholische Glaube wurde in 
uns mit dem Blut unserer Märtyrer und Herren begründet. 
Wir bekennen uns riickhaltslos zum Katholizismus als 
al 1 gemeine Welfkirche. 

Denn er ist. nicht dos Monopol einer Ilasäe, eines 
Volkes, einer Bildungsperiode und umsofweniger das Mono¬ 
pol einer Partei, einer Sekte oder eines zweifelhaften Ge* 
s eha ft mint Ion ulismus. Im Namen der katholischen Prinzipien 
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protestieren wir da nun gegen alle diejenigen. ob Priester 
u der Laien, die das Litauische als eine i/firbarische und 
heidnische Sprache ans den Kirchen verbannen wollen* 
Wir protestieren gegen Alle, die in unsern Kirchen unsere, 
Prediger verhöhnen, aus den Händen unserer Litauer die 
alten Gebetbücher in der Muttersprache missen und unsere 
Kirchen durch Lünusrenen entweihen. Wir protestieren 
gegen diejenigen» die unsere Frauen und Kinder misshan¬ 
deln und unsemi Klerus verleumden. In der Taufe haben 
wir der Kirche Treue geschworen, aber die Kirche zwingt 
uns niehl, uns zu ent nationalisieren, Polen zu werden 
und Sklaven des Pan po Ion Ismus. Wir sind und bleiben 
Katholiken* aber wir wollen durch aus keine Polen werden, 
und wir glauben ein Kocht darauf zu haben, dass uns im 
Angesicht, dos russischen Nationalismus, der Paupolonismus 
nicht unter dom Deckmantel und im Namen der katho¬ 
lischen Kirche verfolgt. 

ü. Wir «find endlich auch niehl „an die schlimmsten 
Feinde der katholischen Kirche verkaufte, wir sind auch 
nicht deren Verbündete 14 » Wenn in einigen Fällen die 
weltliche Rogierurig o inges eh ritten ist. so sind wir daran 
unschuldig. Denn die weltliche Macht kann nicht dulden, 
dass die Kirchen mm Schauplatz wilder Aufruhrs eenen 
werden, dn.su ruhige Staatsbürger darin von den Schergen 
des Panpölonisnius mterimndelt werden. Wenn die bischöf¬ 
liche Kurie von Wilna mit den TauisdidiikuthoHken und 
praktischen Atheisten des Pan potentem uh weniger eng ver¬ 
brüdert wäre und ihren Klerus demgemäss erziehen würde, 
so hätten die russischen Gerichtshöfe keine Gelegenheit, sieh 
in die Streitigkeiten zwischen Katholiken zu mischen. 
Die Kirchen wären alsdann wieder das von allen geachtete 
Haus Gottes. 

G. Wir sind überzeugt, dass die sogenannte ?1 Litwönm- 
nie“ an dem Tage n ufhören wird, wo die Poloiiomanic ein 
Ende nimmt, und der Pn npol entern us bcgrcilVu wird, 
dass cs noch 1 ein Völkerrecht gibt, das au*h für die. Polen 
Geltung Kal und das es auch katholte'Tic Prinzipien gibt, 
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die senkst nicht einmal von den Polen üljer treten werden 
dürfen, Per Panpülonisnms trägt die Schuld an den inneren 
Kämpfen in der katholischen Kirche. Russlands, und der 
Friede wir nun dann wieder ein ziehen, wenn der Klerus 
sich nicht mehr zum Handlanger dos polnischen Chauvinis¬ 
mus her abwürdigen, sondern endlich begreifen wird, dass 
die Litauer, Letten und Weissrussen ganz ebenso wie die 
Polen das liecht haben, in den Kirchen öffentlich in ihrer 
Muttersprache zu boten. 



